
GUNTHER STILLER

ıturgle NUur ıne Rahmenhandlung?”

Prolog
Dıe Formulıierung des Themas tam nıcht VOoON mMır ich mich

e1m Nachdenken darüber sSsponlan In meıne Jugendzeıt versetLZzlL, Nan
den Gottesdienst alleın nach der Predigt bewertete und eıne Tellnahme
davon abhängıg machte, welcher Prediger laut Gottesdienstplan ngekün-
dıgt WAr. Dıe Liturgie unwichtig, daß CS NnOtIalls genügte, rechtze1-
t1g VOIL der Predigt dazuseın, und InNan danach wıeder gehen konnte. Als
tudent 6S nach dem Besuch des Universıitätsgottesdienstes geradezu
akademıische Pflıcht, mıt den Kommiuilitonen sogle1c dıe gehörte Predigt
des Professors nach en Regeln der Kunst „„ause1inanderzunehmen‘“ und
auf möglıche „Ketzerejen“ abzuklopfen VON Lıturgıie wurde nıe ZECSPTO-
chen, S1e galt mehr der wenıger als überflüssıger „Rahmen  . Hörte INan
mal VO  — einer Uurc dıe Berneuchener irgendwo in einer Vorstadtkıirche
außerhalb der uUDBlıchen Gottesdienstzeit veranstalteten Messe, wurde 168
chnell als eine eXLravaganile, mıiıt katholisıerenden Bräuchen verbundene
und nıcht weıter dıskutable Ran  rscheinung abgetan Im Fachgebiet der
raktıschen Theologıe wurde ZW. VON der ach dem Zweiıten Weltkrieg
stürmısch einsetzenden Liturgischen Erneuerung manches laut, und als
Assıstent VO  ; Alfred Dedo üller ich eauftragt, den Seminar-Gottes-
dıensten in der uUuNVErLBCSSCHCH Leı1ipzıger Universıitätskıirche SI aulı dıe
(damals erst 1im Entwurf vorlıiegende NEUC Gottesdienstordnung ugrunde-
zulegen, aber VON den Studenten wurde dıes fast urchweg krıtik- und
gedankenlos hingenommen ırgendeıne Ordnung muß der Gottesdienst Ja
en und ıturgı als eine Dıiszıplın der Pra  ischen Theologıe wurde
bestenfalls für Spezılalısten und asthetisch Veranlagte als zeptabe be-
orıffen, daß INan sıch darauf auch fürs Examen aum vorbereıtete:
sollte INan darın geprüft werden, hatte INan eben Pech gehabt. Ich entsinne
miıch noch eutlic der Sıtuation iM Zweıten Theologischen Examen,
be1l der Prüfungskommıissıon meıne Beschäftigung mıt etier Brunners
Jüngst (ın „Leıiturgi1a” L Kasse] publızıerter Theologıe des Gottes-

Vortrag ()ktober 1991 iın Gallneukı:ırchen be1 den ITheologischen agen des
Martın-Luther-RB undes.
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dienstes allgemeines Staunen quslöste und INnan miıch unter ohne Fragen
und Eiınwände ınfach berichten 1e immerhın einer Zeit längst
in en kırchlichen Verlautbarungen der (GGottesdienst als dıe Miıtte des
kırchlichen Lebens nachdrücklichs artıkuliert wurde und VOIN daher schon
intens1ıve Besinnung erfordert hätte

Wenn ich heute als Emeriıtus über dıe Liıturgie darf, tue
ich dies einerse1lts gCIN, andererseıts aber geEWISSEM Vorbehalt Eın
MIr VO  —_ meiınem geNaANNIEN Lehrer geradezu eingepflanztes Prinzıp habe
ich voll bejaht und in meınem mitsieben realısıeren getrachtet: Nur
Was theologısc klar durchdacht und als richtig erkannt Ist, ann auch in
der Praxıs sınnvolle Verwirklichung finden: Was dagegen theologısc 1m
Unklaren bleı1bt, wırd auch In der Prax1s nıcht klar werden und überzeu-
gende Geltung beanspruchen können Konkret Mich selbst hat dıe INa-

Beschäftigung mıiıt der Theologıe des Gottesdienstes e1n Leben lang
reich inspirlert und be1 der cs  ung der Liturgie mer  u gefördert,
daß ich auch in dıe üblıch gewordene age über den ückgang des
gottesdienstlichen Lebens nıemals einstimmen konnte.

Dıe Themaformulıerung hat miıich indes überrascht, S16 scheımnt aber der
C nach das unbewältigte oblem markıeren. Der Lutherforscher
und Liturgiker Vılmos Vajta hatte schon VOT ZWanzıg Jahren das „restge-
fahren der lıturgiıschen ewegun  06 konstatıert, daß „„das eigentlıche Nn1e-
SCch der lıturgıschen ewegung nıemals begriffen wurde‘; WENN dıe Vierte
Vollversammlung des Oekumenischen ates der Kırchen 1968 In Uppsala
(ın ıhrer ıunften Sektion ‚„„‚Gottesdienst In einem säkularısıerten Zeıta:
erkannt hatte, daß „Reformen dıe Krise des Gottesdienstes nıcht ÜDer-
wınden vermögen”, und eingestehen mußte, daß e Dıskussion VO  — VOIN-

herein keinem abschließenden Ergebnıis führen konnte“, es „1Insofern
en Unternehmen als dıe Kırchen NUTr ungenügend arau
vorbereıtet waren‘”“‘, und in dıesem Zusammenhang auch zugeben mußte,
‚„„‚daß dıe Überlegungen über den Gottesdienst unausweichlich ZUT rage
nach (ott führen“ und, „solange dieser Stelle nıcht Klarheıt gesucht
wiırd, sıch dıe Dıiskussion über den Gottesdienst nıcht auf tragfähıger rund-
lage bewegt”, soll Ial dann heute be1 der noch VErWOIrITECNEICH S1ıtua-
t107 In Theologıe und Kırche9 er SOg relıg1öse Pluralısmus
191008 e1in unbedeutender Hinweils auf das Maß Ist, in dem WIT dıe ur‘:
uUuNSCICI Erfahrung und damıt dıeur UNSeETES Denkens und
Lebens anerkannt .. und HO andere Seıte der pluralıstıschen Münze
en wachsendes Bewußtsein der Relatıvıtät er ınge und edanken 1St  .

Adas, Wdas wahr Ist, immer 1Ur wahr in ezug auf eiınen bestimmten
Gesichtspunkt ist  A „allem Absoluten als verkleideter Relatıvıtät mıßtraut
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wiırd, und der Begriff ‚dogmatısch" sıch einem Wort entwiıckelt, das
sıch NUur mıt zunehmender Mühe VON herabsetzenden Beıklängen loslösen
Lälßt‘‘ (ın Gottesdienst in einem säkularısıierten Zeıtalter, Kassel und TIer
1971, 158, 208, 189, 210 und 12)? Kann INan also über Lıturgie Siınn-
voll und verbindlıch sprechen, hne theologıschen Konsens erzielt.
eine Theologie des Gottesdienstes wenıgstens In Umrissen angedeutet
haben? Bleı1ibt diıese rage nıcht auch das eiıgentliche Problem be1 en
genden-Erneuerungen der Gegenwart?

Als rgebn1s einer Studienwoche Z ema „‚Gottesdienst‘ gab Wer-
NCT e1ic in einer Publıkation 1987 auf dıe rage, welches Gottesdienst-
verständnıs hınter der „Erneuerten Ag der VELKD stehe, dıe Ant-
WOTTL „Friıeder Schulz schreıbt in einem internen Arbeıtspapıer der Ar-
beıtsgruppe .‚Erneuerte Agende (EA) DIE EA-Arbeıt Ist auf die KOon-
VEIBCNZ der Posıtionen angelegt, nıcht auf Dıastase der Durchsetzung VON
bestimmten KonzeptionenGünther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  131  wird, und der Begriff ‚dogmatisch‘ sich zu einem Wort entwickelt, das  sich nur mit zunehmender Mühe von herabsetzenden Beiklängen loslösen  läßt‘“ (in: Gottesdienst in einem säkularisierten Zeitalter, Kassel und Trier  1971, S. 158, 208, 189, 210 und 12)? Kann man also über Liturgie sinn-  voll und verbindlich sprechen, ohne zuvor theologischen Konsens erzielt,  eine Theologie des Gottesdienstes wenigstens in Umrissen angedeutet zu  haben? Bleibt diese Frage nicht auch das eigentliche Problem bei allen  Agenden-Erneuerungen der Gegenwart?  Als Ergebnis einer Studienwoche zum Thema „Gottesdienst‘““ gab Wer-  ner Reich in einer Publikation 1987 auf die Frage, welches Gottesdienst-  verständnis hinter der „Erneuerten Agende‘“ der VELKD stehe, die Ant-  wort: „Frieder Schulz schreibt in einem internen Arbeitspapier der Ar-  beitsgruppe ‚Erneuerte Agende‘ (EA): ‚Die EA-Arbeit ist auf die Kon-  vergenz der Positionen angelegt, nicht auf Diastase oder Durchsetzung von  bestimmten Konzeptionen ... Die Vorlage 1983 ist ‚konziliar‘ und ‚kon-  ziliant‘. Das bedeutet: die ‚Erneuerte Agende‘ ist so konzipiert, daß sie  Hilfestellung geben kann, innerhalb einer allgemeinen Struktur des Gottes-  dienstes den Gemeinden und der Kirche die Freiheit zu erhalten, eine  ‚heimische‘, ‚beheimatete‘, vertraute Gottesdienstordnung zu haben. Da-  bei werden zugleich Möglichkeiten angeboten, innerhalb der Grundstruk-  tur durch Variationsmöglichkeiten entweder zu ‚reagieren‘ auf Besonder-  heiten, z. B. des Kirchenjahres oder der Gemeindesituation, oder auf The-  men, die ‚dran“ sind. Die ‚Erneuerte Agende‘ vertritt also gerade kein  bestimmtes Gottesdienstkonzept etwa hochkirchlicher, politischer oder kul-  tischer Art. Sie will gerade Freiheit schaffen, Gottesdienste so zu gestal-  ten, daß sie der Gemeinde gemäß sind. Durch das Sichtbarmachen der  Grundstruktur verweist sie die verschiedenen Gottesdienstverständnisse auf  ihre Gemeinsamkeiten und macht so die auf ihr aufbauenden verschiede-  nen liturgischen Modelle durchsichtig, erklärbar und verstehbar“ (Verglei-  che Ekkehard Hieronimus, Von der Liturgie, in: Hochkirchliche Arbeit —  Woher? — Wozu? — Wohin?, Jubiläumsdruck zu „Siebzig Jahre Hochkirch-  liche Bewegung“‘, Bochum 1989, S. 265f).  Das scheint nun-offenkundig „modern“‘: eine im Zeichen der Pluralität  gottesdienstlichen Gestaltens „Erneuerte Agende‘““, dem allgemeinen, mög-  lichst den Weg geringsten Widerstandes wählenden und für die mannigfach-  sten Praktiken sich öffnenden Trend angepaßt, „deren Grundstruktur an  einen Baukasten erinnert, dessen einzelne Bauelemente beliebig verschieb-  bar, beliebig austauschbar sind‘, daß man wohl „zu übersehen scheint, daß  Liturgie gebetetes Dogma ist: Bekenntnis zu dem, was die Kirche lehrt.  Wo dieses Gültigke_it hat, da werden die Feiernden hineingenommen inDıie Vorlage 1983 ist ‚konzılıar" und ‚kon-
zıllıant‘. Das bedeutet: dıe ‚Erneuerte Agende 1st konzıpilert, daß sS1e.
Hılfestellung geben kann, innerhalb eiıner allgemeınen Struktur des (jottes-
dıenstes den Gemeıninden und der Kırche dıe Freiheit erhalten, eiıne
‚heimiısche‘, ‚beheimatete‘, Gottesdienstordnung f en Da-
be1l werden zugleıc Möglıchkeıiten angeboten, innerhalb der rundstruk-
tur durch Varıationsmöglichkeiten entweder ‚reagıeren' auf Besonder-
heıten, des Kırchenjahres der der Gemeıindesıituation, oder auf The-
INCN, dıe ‚dran: sınd. Dıe ‚Erneuerte Agende‘ vertritt also gerade eın
bestimmtes Gottesdienstkonzept eiwa hochkırchlıicher, polıtıscher oder kul-
tischer Art S1e ll gerade Freiheıit Schaffen, Gottesdienste gestal-
ien, daß S1e der Gemeıiunde gemä S1Ind. Uurc das Sıchtbarmachen der
Grundstruktur verwelst S1e dıe verschiedenen Gottesdienstverständnisse auf
iıhre Gemeijinsamkeiten und macht dıe auf ihr aufbauenden verschıede-
NCN lıturgıschen Modelle durchsıichtig, rTklärbar und verstehbar‘‘ ergle1-
che Ekkehard Hıeronimus, Von der Lıturglie, in Hochkirchliche e1
oher? Wozu? ohın?, Jubiläumsdruc „Siebzig ahre Hochkirch-
1C ewegung”, Bochum 1989, 2651)

Das scheınt NUN- offenkundıg „MOdern‘‘: eine 1mM Zeichen der Pluralität
gottesdienstlichen Gestaltens „Erneuerte Agende‘“, dem allgemeınen, MÖg-
lıchst den Weg geringsten Wıderstandes wählenden und für dıe mannıgfach-
Sten en sıch öffnenden rITen angepaßt, ‚deren Grundstruktur
einen Baukasten erinnert, dessen einzelne Bauelemente elıebig verschıieb-
bar, elıebig austauschbar sind daß INan ohl 5 übersehen scheınt, daß
Liıturgie gebetetes ogma ist Bekenntnis dem, W as dıe 1Ire: ehrt
Wo dieses Gültı gke_it hat, da werden dıe Feiernden hıneingenommen in



132 (ünther Stiller iturgie Ur eine Rahmenhandlung”?
eiıne Wirklichkeıit, dıe er ist als alle Vernunft, dıe nbetung, Hıngabe,
1e6 DE T1SLUS ist. es NUur Vernüniftige trıtt hıer zurück hınter dem
Erleben der Gegenwart (Gottes In, mıiıt und der gebeteten Lıturgie”
dahınter steht NUun allerdings 06 Überzeugung, daß Gottesdienstordnun-
SCcH nıcht Schreıibtisch der in eiıner Dıskussionsrunde ad hoc geschaf-
fen werden können”, daß „hınter jeder gottesdienstlichen Oorm langjährıge
ahrung stehen sollte, gewachsen aus intensıvem geistliıchen Umgang“

Hieronimus, OJ
(GGanz EWl wırd Man den Autoren der „Erneuerten Ag nıcht

unterstellen können oder wollen, daß S1e. nıcht VO  ; dieser Voraussetzung
herkommen und eine immens feißige Arbeıt gele1stet en och daß
das Hauptproblem und eidıge Schicksal er bisherigen genden-Erneue-
rTungcnh sıch äandern wiırd, darf füglıch bezweıfelt werden und 1st mıt jener
Krıtık eben angesprochen. uch ich 11UI A4us dem spırıtuellen Fr-
en lebendiger Liturgie dıe Beantwortung des gestellten Themas her-
anzutreten und bestenfalls einıge bescheidene mpulse geben Aus dıe-
SCTI IC bıtte ich jedenfalls dıe folgenden Akzente und Gedankengänge
verstehen wollen

Lıiıturgie 1st und ann keine Rahmenhandlung se1ın für den, der rfahren
hat, daß Gott selhst WITKI1IC redet und olches en nıcht ohne Echo
bleıbt, VO Menschen CM wird, daß M reagıeren muß Damıt
begıinnt Liturglie, der vorsichtiger gESaAZT der chrıtt in ichtung
Lıturgıie. Olches en Gottes muß nıcht un  ıng und In jedem Fall
Zzuerst 1Im Gottesdienst laut werden, aber dıe gottesdienstliıche edigt hat
ın dıesem Kontext immer vorrangıgen Stellenwer eingenommen. uch
Martın Luther geht be1l der Neuordnung der Liturgie VONN der edigt aus

In der ersten diesbezüglıchen, seıne (rundsätze ın lıturgıschen Fragen (n
Punkten gedräng wiedergebenden chrıft „Von Ordnung (GGottesdiensts

In der Gemeine‘“ (1323) ist beı der sogle1ic erhobenen Forderung ab-
zustellender Mißbräuche dıe vorgefundene Tradıtion krıtisiert, daß INan 1M
Gottesdienst UT noch gelesen und und darüber dıe Predigt VCI-

SCSSCH hat, und 11l Luther den Gottesdienst, Zzuerst und insbesondere
das redıgtam wıeder in rechten Schwang bringen rechte Lıiturgie be-
darf der richtig verstandenen Predigt! uch WENN heute „dıe VO  a einem
einzelnen vorbereıtete und gehaltene Predigt immer mehr in rage gestellt
wırd"“ (So in Uppsala formuliert!) und erst Jüngst wıeder 1mM „Deutschen
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Pfarrerblatt“‘ (91 Jg., eft 8, Speyer 1991, 13) VO! „Verzıcht auf ange
Predigtmonologe‘ gesprochen wiırd, „dıe sıch oft den Vorwurf der ‚insti-
tutionalisicnen Belanglosigkeit‘ gefallen lassen mMUÜSssen, und be1 denen
INan sıch auch eiınmal selbstkritisch iragen sollte, ob S16 nıcht eine UNzZzuUu-
ässıge Herrschaftsanmaßung sınd“, ann doch eın Zweıfel se1n, daß
(Gott selbst in unbegreiflicher, VO Menschen nıcht plan- und mach-
arer Weıse, iImmer wıieder tedel ıhm in Gericht und na als der AÄn:-
edende und ZUT Rede Stellende egegnet, selbst WENN se1n Personseı1n, das
personale Gegenüber theologischerseits dıskutiert und nıvelhert, Ja in AB5:
rede gestellt wıird. Es ann nıcht eutlıc betont werden, daß dıe
immer länger währende Gottesdienstkrise prımär eın formales Problem
ist und er auch nıcht urc Reformen oder Abänderungen der her-
kömmlıichen Gottesdienstformen überwunden werden kann, das 1M-
INCT wıieder eklagte halsstarrıge es  en Tradıtionsgut ebensowenig
iNns Zentrum irı WIEe sıch oft „mOoderne‘ und schnell, Ja begeıstert auf-
CNOMMENEC Formen schon nach kurzer Zeıt als uberho erweılisen der
eıgentliche Kern des Problems 1eg Im Verständnıis des Evangelıums selbst
Wo sıch (Gott als der Redende OIfenDal da g1bt CS Predigt, „dıe under
151 und under wird für rediger und Hörer‘ eı 6S Anfang der
„Predigtlehre  C6 VON Rudolf Bohren unchen dıe gleich 1mM Vor-
WOTTL mıt dem entscheidenden Satz begınnt: „Daß das Schweigen ott
gebrochen werde, und C selbst se1in Schweigen breche, ist das und
er Predigtprobleme und -NÖöte der Gegenwart; dıe Predigt verie es
und verte sıch Menschen, WECNN S1e. (ott verfehlt‘”, daß also „dıe
Grundfrage der Predigt dıe Gottesfrage Ist und bleıbt, ihr alle andern
Fragen hängen” (S 2 und 36) Dıe Spezle uns Theologen, dıe WIT
kompromißlos der edigt festhalten, hıer erwachsende rage ist doch
dıe ich bıtte, das nıcht als verstehen, 6S steht doch hinter
den zıtierten Formulıerungen des Pfarrerblattes ob WITr uns wirklich als
Sprachrohr Gottes verstehen, uUurc das Er hıindurchwirken ann und will,
und dıe rage wırd VON er iıhre Briısanz ehalten, als schon Auße-
e Auftreten 1Im Gottesdienst, die on in Gebärde und Haltung eiıne
ständıge Antwort 1st. In der Bıographie Von Helmuth Lieberg las ich ÜrZ-
iıch predigte in Stimme WwWI1e Gestik zurückhaltend, aber gerade da-
Uurc für viele Menschen eindringlicher, ohl wıissend, daß dem
Menschen VOonN heute besonders Liturgie, Meditatıion, nbetung und
des Gebetes fehle: Lıturgische Dımension der Predigt el daß sS1e.
nıcht ZUuU bloßen Vortrag „über  ‚e göttlıche ınge, über mehr Oder wenıger
interessante, 1M Grunde aber dıstanzıiert wahrzunehmende Themen her-
absınken und somıt ıns Unverbindlıiıche abgleıten, daß S1e weder ZU[r eur-



134 (3ünther Stiller iturgie [1UT eine Rahmenhandlung”
eılung als menschlich-rhetorische Leıistung herhalten noch Zu egen-
stand elbstverständlıcher und SINn geübter I1 gemacht und überhaupt
nıcht rÄH Krıterium für oder den Besuch des Gottesdienstes werden
annn

Daß WIT uns mıiıt diesen Bemerkungen auf eine rıskante ‚„‚Gratwande-
e  rung begeben aben, ist mır bewußt:; enn ich weıß ohl dıe heute
grassierende Predigtmüdigkeit und erlebe iın meiınem Umkreıs den
ehends stärker werdenden und miıich schmerzlıch berührenden Trend, daß
arrer W1e selbstverständliıch eınmal 1m Monat eın freies Wochenende ZUr

persönlıchen uhe und Entspannung für sıch und dıe Famlılıe beanspru-
chen. Dıie dann erforderlichen Gottesdienstvertretungen können me1ıst nıcht
optımal, Oft NUur 1rce auswärtige Lektoren der Emerit1, gewährleistet
werden. In der Geme1indeopti damıt VON vornhereıin eın günstiges
1C auf den Gottesdienst. och ich vermag den Weg, ermutigend über
Lıturgie nachzudenken, keinen chriıtt welıter gehen, WEeNnNn dıe Entdek-
kung auch 1Ur im geringsten verblaßt ich zıtıere noch einmal Rudolf
Bohren Die Predigt kann mı1ıßraten INnan kann e1m redigen fal-
len müde werden und verzweıfeln aber CS bleıibt eı redigen Ist
schön, 6S macht Freude Das ist das Wwas in eiıner Predigtlehre
lehren ist134  Günther Stiller: Liturgie - nur eine Rahmenhandlung?  teilung als menschlich-rhetorische Leistung herhalten noch zum Gegen-  stand selbstverständlicher und gern geübter Kritik gemacht und überhaupt  nicht zum Kriterium für oder gegen den Besuch des Gottesdienstes werden  kann.  Daß wir uns mit diesen Bemerkungen auf eine riskante „Gratwande-  rung“ begeben haben, ist mir bewußt; denn ich weiß wohl um die heute  grassierende Predigtmüdigkeit und erlebe in meinem Umkreis den zu-  sehends stärker werdenden und mich schmerzlich berührenden Trend, daß  Pfarrer wie selbstverständlich einmal im Monat ein freies Wochenende zur  persönlichen Ruhe und Entspannung für sich und die Familie beanspru-  chen. Die dann erforderlichen Gottesdienstvertretungen können meist nicht  optimal, oft nur durch auswärtige Lektoren oder Emeriti, gewährleistet  werden. In der Gemeindeoptik fällt damit von vornherein kein günstiges  Licht auf den Gottesdienst. Doch ich vermag den Weg, ermutigend über  Liturgie nachzudenken, keinen Schritt weiter zu gehen, wenn die Entdek-  kung auch nur im geringsten verblaßt — ich zitiere noch einmal Rudolf  Bohren —: „Die Predigt kann mißraten ..., man kann beim Predigen fal-  len ..., müde werden und verzweifeln ..., aber es bleibt dabei: Predigen ist  schön, es macht Freude. Das ist das erste, was in einer Predigtlehre zu  lehren ist ...: Predigtlehre ist Lehre zur Freude ... In der Freude kommt die  Rede von Gott zu ihrem Ziel“ (a. a. O., S. 17).  II  Mit alledem sind wir eigentlich schon längst bei einem zweiten Ge-  dankengang: Liturgie ist und kann keine Rahmenhandlung sein für den,  der erfährt, daß Gott selbst ihn anredet und an ihm handelt, und das heißt:  ihn ständig in Bewegung setzt, nun nicht in eine x-beliebige Richtung,  sondern zentral dorthin, wo sich alle in gleicher Weise Angeredeten ein-  finden, das Gottesvolk sich regelmäßig einzufinden für unabdingbar hält:  Synaxis ist die Benennung des Gottesdienstes in der Alten Kirche ge-  wesen; Wesensmerkmal schon der allerersten uns bekannt gewordenen  Christen wie dann aller neutestamentlichen Gemeinden ist, daß sie sich  versammeln — Zusammenkommen ist im ganzen Neuen Testament terminus  technicus für Gottesdienst halten, und es ist dies von Anfang an ein um-  fassendes liturgisches Geschehen gewesen und geblieben, in Apostelge-  schichte 2,42 bereits mit vier Schwerpunkten gekennzeichnet: „Sie blieben  aber beständig in der Apostel Lehre und in der Gemeinschaft und im  Brotbrechen und im Gebet“. Es steht dies eben in jenem Kapitel, das mitPredigtlehre iIst re ZUTC Freude134  Günther Stiller: Liturgie - nur eine Rahmenhandlung?  teilung als menschlich-rhetorische Leistung herhalten noch zum Gegen-  stand selbstverständlicher und gern geübter Kritik gemacht und überhaupt  nicht zum Kriterium für oder gegen den Besuch des Gottesdienstes werden  kann.  Daß wir uns mit diesen Bemerkungen auf eine riskante „Gratwande-  rung“ begeben haben, ist mir bewußt; denn ich weiß wohl um die heute  grassierende Predigtmüdigkeit und erlebe in meinem Umkreis den zu-  sehends stärker werdenden und mich schmerzlich berührenden Trend, daß  Pfarrer wie selbstverständlich einmal im Monat ein freies Wochenende zur  persönlichen Ruhe und Entspannung für sich und die Familie beanspru-  chen. Die dann erforderlichen Gottesdienstvertretungen können meist nicht  optimal, oft nur durch auswärtige Lektoren oder Emeriti, gewährleistet  werden. In der Gemeindeoptik fällt damit von vornherein kein günstiges  Licht auf den Gottesdienst. Doch ich vermag den Weg, ermutigend über  Liturgie nachzudenken, keinen Schritt weiter zu gehen, wenn die Entdek-  kung auch nur im geringsten verblaßt — ich zitiere noch einmal Rudolf  Bohren —: „Die Predigt kann mißraten ..., man kann beim Predigen fal-  len ..., müde werden und verzweifeln ..., aber es bleibt dabei: Predigen ist  schön, es macht Freude. Das ist das erste, was in einer Predigtlehre zu  lehren ist ...: Predigtlehre ist Lehre zur Freude ... In der Freude kommt die  Rede von Gott zu ihrem Ziel“ (a. a. O., S. 17).  II  Mit alledem sind wir eigentlich schon längst bei einem zweiten Ge-  dankengang: Liturgie ist und kann keine Rahmenhandlung sein für den,  der erfährt, daß Gott selbst ihn anredet und an ihm handelt, und das heißt:  ihn ständig in Bewegung setzt, nun nicht in eine x-beliebige Richtung,  sondern zentral dorthin, wo sich alle in gleicher Weise Angeredeten ein-  finden, das Gottesvolk sich regelmäßig einzufinden für unabdingbar hält:  Synaxis ist die Benennung des Gottesdienstes in der Alten Kirche ge-  wesen; Wesensmerkmal schon der allerersten uns bekannt gewordenen  Christen wie dann aller neutestamentlichen Gemeinden ist, daß sie sich  versammeln — Zusammenkommen ist im ganzen Neuen Testament terminus  technicus für Gottesdienst halten, und es ist dies von Anfang an ein um-  fassendes liturgisches Geschehen gewesen und geblieben, in Apostelge-  schichte 2,42 bereits mit vier Schwerpunkten gekennzeichnet: „Sie blieben  aber beständig in der Apostel Lehre und in der Gemeinschaft und im  Brotbrechen und im Gebet“. Es steht dies eben in jenem Kapitel, das mitIn der Freude omm dıe
ede VO  —_ Gott ıhrem Z l“ (a O& K/)

{{

Mıt Nledem sınd WIT eigentliıch schon längst be1 eınem zweıten (Ge-
dankengang: Lıiturgie Ist und kann keine Rahmenhandlung se1n für den,
der erfährt, daß (5Joft selbst ihn anredet und ıhm handelt, und das ei
ihn tändıg in ewegun NunNn nıcht in eine x-beliebige iıchtung,
sondern zentral dorthın, sıch alle ın gleicher Weise Angeredeten eIN-
fiinden, das Gottesvolk sıch regelmäßig einzufinden für unabdıngbar hält
SyNaXIS 1st dıe Benennung des (GGottesdienstes in der en Kırche g -

Wesensmerkmal schon der allerersten uns bekannt gewordenen
Chrısten WwIeE dann ler neutestamentlichen Gemeıunden ıst, daß s1e sıch
versammeln Zusammenkommen ist 1Im Sanzch Neuen Testament termınus
technıcus für (Gottesdienst halten, und 6S ist 16Ss VON Anfang eın
fassendes liturgisches Geschehen SCWESCH und geblıeben, in Apostelge-
schichte Z bereıts mıt vier Schwerpunkten gekennzeiıchnet: „S51e blıeben
aber eständıg In der Apostel enre und in der Gemeinschaft und 1m
Brotbrechen und 1ImM Gebet“‘“ Es steht dies eben in jenem Kapıtel, das mıt
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dem Pfingstwunder, der Ausgleßung des eılıgen Ge1istes begınnt, In der
Mıtte als weltaus längstem Abschnıtt VOoNn der ersten Pfingstpredigt des
Petrus kündet, und ganz Ende mıt dem Satz SCHlL1e MDEr Herr aber
tat hinzu täglıch, dıe wurden, der Gemeıinde‘, nachdem
noch einmal und noch bestimmter VO! täglichen Gottesdienst als rund-
lage des Gemenundelebens der ersten Chrısten berichtet 1st Liturgie 1St
ekklestiologisch begründet und nıcht 1mM ollen der tiefliegenden Verlan-
SCH des Menschen, ıst ırkung des eılıgen Geistes, e1in Neues bewırken-
der Schöpfungsakt (ottes. Damıt sSe1 en Dreıfaches betont:

Dıe euüulıche setzung gegenüber em Kultischen, doch DPr1-
mäar der ensch dıie Inıtiatıve in seinem Verhältnıis ZUrF 1C auch VO
ıhm selbst als Bıldnıs der Gleichnıis gemachten Gottheit ergreıft, dieses
Verhältnıis in geordnete Beziehungen bringen versucht und CNISPTE-

NI
C  en gestaltet, der ensch also der Handelnde und (5ott der Empfangende

Bleıibt ıturglie VON em Anfang arın egründet, daß ader He1-
lıge Geist durch leibhafte Gestalten hındurchwirk und in sıchtbaren Ze1-
chen dıe damıt bezeichnete aC gegenwärtig und wırksam macht‘“ (Ru-
dolf Stählın), wırd INan in den lıturgıschen Tradıtionen zunächst NUTI
den Nıederschlag VO Betä  tätiıgungen und Auswiırkungen, wırklıche Früchte
des eılıgen Geistes sehen aDen, denen eine besondere Dıgnität
kommt Eıne vorschnelle Anwendung VON Begriffen WwI1e ‚erstarrt‘”, ‚„„VCI-
Krustet::. „überholt“ 1st nıcht ANBCMOSSCH. Es ıll schon heißen, daß
sıch De1l en lıturgıschen Erneuerungen In UNsSCICI Kırche jener rund-

des sonntäglıchen Hauptgottesdienstes Vormuittag erhalten hat,
der schon dıe Mıtte des Jahrhunderts COar quellenmäßıg 1st
und der ebenso In der griechısch-katholischen w1e in der römisch-katho-
iıschen Kırche bıs heute festgehalten ISst, daß jener Grundtypus der
Gottesdienstordnung, dessen Verwurzelung in den apostolıschen Gemein-
den kaum bestritten werden kann, den Nspruc auf einen wahrha Öku-
menıischen Charakter rheben darf.

Daraus erg1ıbt sıch zwangsläufıg, daß UNsSCIC heutigen Gemeıinden für
das en des eılıgen Ge1istes en und das eı für NECUC Gottes-
dıenstformen grundsätzlıch aufgeschlossen se1n mMUussen, jedoch nıe
Zustimmung ZUT wıllkürlichen uflösung der gottesdienstlichen Ordnung
bedeuten kann, Sanz Im Gegenteıl ich zıtıere den „Evangelıschen Hr-
wachsenenkatechismus‘‘ (Gütersloh „Weıl dıe Jı1ederholung ZUuU
Wesen der Lıturgıie gehört, ann sıch dıe Lıturgie nıcht ständıg ändern
Nur WAasS über einen längeren LZeitraum gleichbleibt, kann prägend wirken“
S Von vielen „mOdernen“ Gottesdienstformen gılt schlıc  ‚9 daß
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S1e viel flach in der Aussage sınd und oft schon dıe Zu platte Anı
gleichung der gottesdienstliıchen Sprache dıe Alltagssprache VO  —; VOIN-
hereıin einer prägenden Gestaltung zuw1ı1derläuft, Sanz abgesehen davon, daß
auf viele befremdend-neue und häufig wechselnde, den Menschen In INnne-

Leere und Beziehungslosigkeıit uhrende Gottesdienstformen und -ge-
staltungen das VonNn eorg Merz schon 1937 abgegebene Votum och 1M-
INCT utrıfft ADem modernen Menschen wırd eiıne Lıiturgie unınteressant,
dıe den gleichen Gesetzen untertan Ist, dıe ıhm 1Im Theater, 1mM Konzert-
saal, undiun begegnen“ (Dıe lutherische Liıturgıie und das der
kämpfenden 1CNE; 1n olfgang Herbst, Quellen ZUT Geschichte des
evangelıschen Gottesdienstes VON der Reformatıon bıs ZUrC Gegenwart, GöÖt-
tingen 1968, 230) Dıe Gemeınunde wırd sıch 1im (Gottesdienst als ıhrer
spezıfıschen Lebensform ohl fühlen mMussen und sehr ohl er-
scheıden WwI1ssen, WAas Wiırkung des eılıgen (Ge1istes und Was bloßes Men-
schenwerk ist Es muß nachdenklich stımmen, der weıthın ın über-
üllten Kırchen der DDR begonnene Aufbruch Zu friedlichen Umsturz
des politıschen Systems keıinerle1 elebung für das dortige (ottesdienst-
en bewirkt hat, dagegen dıe uns AuUus der SowjJetunion erreichenden
Bılder VOonN einem erstaunlıchen gottesdienstlichen Aufbruch künden In
jener russısch-orthodoxen Kırche, dıe mıt iıhrer angeblich hoffnungslos 1INns
Ghetto abgedrängten „Göttlıchen Liturgie” ebensowen1g missıcNarısche
Impulse vermitteln schien, wı1e dıe als emıinent sterıl geltenden Formen
dieser Liturgie dem gottesdienstlich völlıg entfremdeten Menschen doch
ırrelevant, WENN nıcht abstoßend hätten erscheinen mUuSssen, einerse1ılts
also eıne scheinbar NCUC Varıante für dıe schon VON Johann olfgang VOoON

1im s1iehten Buch VON 99:  ıchtung und ahrheıt  06 geäußerte 10ı
daß der evangelısche Gottesdienst wen1g und Konsequenz hat,
als daß die Gemeı1nne zusammenhalten könne“, andererse1ts der lange
Atem der orthodoxen Kırche, dıe in ihrer ıturgıe uüberle hat, dıe ihr
Jetzt NECU Menschen uführt uch WENnNn sıcher be1ı vielen Besuchern e1in
zutiefst innerer Miıtvollzug diıeser reichen ıturglie nıcht vorausgeselzt WCI-

den kann, „vielleicht Beten heute für den modernen Menschen oft nıchts
anderes cı als bewußtes und zugle1ic OSES Stehen VOTr Gott mıt
en Konsequenzen, leeren en auf offnung hın  .. (So Karl Fer-
dınand üller in anderem Kontext, in (Gottesdienst in einem säkuları-
sıerten Zeıtalter, ©.; 149), scheıint dıe Entdeckung schon hılf-
reich ich zıtiere wıeder den „Evangelıschen Erwachsenenkatechismus“
Y ich darf miıch VON der Gemeinnschaft lassen: ich brauche nıcht
es verstandesmäßıg mıtzudenken, sondern ich ann miıich ın das Gesche-
hen hineinstellen und mich davon mıtehmen lassen. on mancher hat
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erfahren, WI1e urc den Psalmengesang der Öönche innerlich ZUT uhe
kam (a O.) der mıt olfgang Schanze gesprochen: der ensch ‚„„‚darf
den circulus V1It10SUS se1iner Ichgebundenheıt und eiıntreten in den
Raum des eılıgen, Zufall und CNH1ICKSal, ırken und Leıden iıhrer
rdısch bedrängenden Gewalt entkleıidet werden‘‘, darf dıe Luft der
anderen Welt in der der Glaube ıhm Bürgerrecht g bt“ (Ecclesıia
adorans, in Kerygma und e10S, Kassel-Berlın-Hamburg 1970, 139)

111

FEın drıtter edankengang, der den Anfang des tradıtiıonellen Gottes-
dienstes und mıt dem ICANWO! „Psalmengesang“ angesprochen
1st, darf folgen Lıturgie ist und ann keine Rahmenhandlung se1In für den,
der mıt der ufhebung der Vereinzelung zugleic dıe Erfahrung welt-
gehender Solıdarıtät macht. Mag auf den ersten. .der Gemeninschafts-
charakter der Lıturgıie der ungehinderten indıvıduellen Entfaltung Grenzen
setzen““ (Evangelıscher Erwachsenenkatechi1smus, O.) der auch meıne
Onkreten Sorgen und Probleme ausklammern der doch gänzlıc in den
Schatten stellen, werden S1C, besehen und recht begriffen, doch
sogle1ic und VON Anfang des (Gottesdienstes ernst INCH, daß
ich mich persönlıch verstanden und aNgCNOMMECN we1ß: Im betenden Sın-
SCcnMh der inhaltlıch und VOT em auch in der sprachlıchen Gestaltung E
thers einen grandıosen Reichtum bekundenden alttestamentlıchen Psalmen
wırd nıcht NUur dıe weıte Welt mıt ıhren oblemen und dıe Ge-
schichte des Gottesvolkes, sondern meılne eigene kleine Geschichte in der
Expression VON age, Bıtte und Lob VOT Gott gebrac Luthers Vorrede
ZU Psalter hat hlıer den age auf den Kopf getroffen „Wo findet INnan
feinere Worte VO:|  — Freuden, als dıe Lobpsalmen der Dankpsalmen haben?
Da sıehest du en eılıgen 1NSs Herz W1e6 in schöne ustige Gärten, Ja WwW1e
in den Hımmel, WwWI1Ie feine, herzliche, ustıge Blumen darınnen ufgehn VO  —
allerle1ı schönen fröhlıchen edanken Gott se1iner ohltat wıl-
len Wıederum, indest du tıefere, kläglichere, jJämmerlıchere Orte VonNn

Traurıgkeıt, als dıe Klagepsalmen haben? Da sıehst du abermals en
eılıgen 1INs Herz WI1eE in den Tod, Ja WI1eE ın dıe Wıe finster und
dunkel Ist s da VONN allerle1 betrübtem Anblıck des Zorns Gottes. Ebenso
brauchen S1e, S1e VON Furcht und offnung reden, solche Worte, daß
eın aler Furcht der offnung bmalen und keın (icero der große
römische Rhetor, Staatsmann und Phılosoph, gestorben 4% V, Chr.] Oder
Redekundıger S1e vorbıilden könnte. Und WI1e SagLl, das allerbeste 1st,
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daß S1e solche Worte Gott und mıiıt Gott reden, weilches macht, daß
zwliefältiger Ernst und en in den orten SInd. Denn IMNan

Menschen in olchen Sachen redet, geht CS nıcht star' VON Her-
ZCN, brennt, ebt und ıng nıcht sehr. er kommt’'s auch, daß der
Psalter er eılıgen uchleın 1st und ein Jeglıcher, in welcherle1 Sachen

1st, Psalmen und Worte drın findet, dıe sıch auf se1ne Sachen reimen
und ıhm ebenso sınd, als waren S1e alleın seinetwiıllen SESECLZL, daß

S1e auch selbst nıcht besser noch finden noch wünschen ann
Das ist ann auch dazu gul, daß, WENN einem solche Worte gefallen und
sıch mıt ıhm reimen, SEWL wırd, sSe1 in der Gemeininschaft der He1-
lıgen, und OS SC 1 len eiılıgen Cgangen, Ww1e s ıhm geht, weiıl S16 alle
e1in jJjedileıin mıiıt ıhm sıngen a

Alleın der Psalter, 1mM Gottesdienst richtig praktızıert, ist eiıne klare
Absage jedwede .yendenz; Lıturgie 1Ur als Rahmenhandlung verstehen

wollen Rıchtig praktızıert: vorausgesetlzl Ist, daß das Psalmgebet nıcht
als sung des Gottesdienstes erscheınt (wıe weıthın in den Unions-
kırchen der alten preußischen an dann alleın VO Pastor Altar
gelesen!), daß Cr wiırklıch 76 der SUNzZEN sıch ZUuU Gottesdienst einfıin-
denden Gemeıinde ist und stellvertretend für dıese auch VON einem Chor

en 191088 dıe zahlreichen köstlıchen Introıtus-Motetten VOIN Heın-
rich oder schlıchtweg einstumm1g£g VON einer Schola gregorianısch
in eiınem der NCUN sogenanniten Psalmtöne, vielleicht auch VO  _ Konfirman-
den- der Jugendgruppen ın NCUCICNMH Formen Hınzunahme SEWISSET
Instrumente gestaltet wırd das Psalmgebet ist seinem Wesen nach Wech-
selgebet und ann auch VON der SaNnzcCh Gemeıunde betend gesprochen
werden. Wenn 6S jeweıls mıt dem obpreıs des ‚„„‚Glorı1a patrı  .6 SC  16
1st MIır dazu das eindrücklıche Bekenntnis eines früheren Kırchenältesten
unvergeßlıch geblıeben: Vom schrecklıchen Grauen der etzten 1egS-
Lage, der entsetzlıchen Flucht und dem Verlust der nächsten Famıilıen-
glıeder tıef etroifen, meınte dıeser Mann dennoch VO  ; dem Befreienden
sprechen mussen, Was 6S für ihn bedeutet hat, bettelarm remden
Ort und inmıtten VO Hunger und en! dem Ruf der Kırchenglocken Zu

Gottesdienst folgen und hiıer ZU ersten Male wıeder sogleıc in Jjenen A4us

der Heımat bekannten, quası mıt herübergebrachten obpreıs einstimmen
dürfen ‚„Während dıe wechselnden Schıicksale der Menschheıt sıch

ertulle  .. Cmern. olfgang Schanze treifflich, DA „während Reiche
und Kulturen aufsteigen und vergehen, während Erfolge blühen und ait-
NUuNgecCH enttäuscht werden, betet dıe Kırche Chrıistı iıhren en ın der
weıten Welt den zeıtlosen obpreıs: ‚Ehre Nal dem ater und dem ne
und dem eılıgen Geiste, WIEeE CS Wrl 1Im nfang, Jeizt und iımmerdar, und
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VON wıgkeı wıgkeıt Wessen Herz verschlossen ISt, der VETMAS in
olchem obpreıs nıchts als eine erstarrte Formel, eın uCcC zeıitferner und
wıirklichkeitsfremder Tradıtıon vernehmen. Dem laubenden und Ver-
stehenden aber tut sıch hier eine Dımension geistlichen Se1ns auf, der

TIröstlıches und Hılfreiches eigen 1st: der Anbetende darf Adus dem
Bannkreıis Se1INES Ich, SEINES Schicksals, se1iner Sünden, 5orgen, Freuden
und Hoffnungen heraustreten und seIn Angesıcht dem zuwenden, der An-
fang, Miıtte und Ende ISt  ..

Damıt eiiınden WIT uns mittendrin in jenem ersten, Sanz 1M Zeichen
des Lobpreises und der nbetung stehenden Teıl der tradıtiıonellen Lıtur-
Y1E, der hinsıchtlich seiner es  ung heute ohl me1lsten hınterfragt
wird, weiıl (SO arl Ferdinand üller, O 149) ‚„„der Begriff der
nbetung außerordentlich problematısch”, eben „dıe aCcC mıiıt Gott eine
funktionale 1U Im Vollzug faßbare und darstellbare geworden ist und
damıt gerechnet werden muß, daß e1n personaler Gottesbegriff nıcht mehr
berall vorausgeselzl! werden ann  .. Ich Sarc dennoch und gerade deshalb

Liturgie 1st und kan keine Rahmenhandlung se1n für den, der sıch ZU
fröhlichen Auftun des undes ermutıigt und e VON zunehmendem
Reichtum en Gjottes beschenkt, immer mehr in das tı1efe Geheimnis
der Lıturgie hineingeführt weı1ıß. S1ıe ist nıcht ırratıonal-mystische nbe-
Lung, INn der INan e1in geheimnısvoll-unbegreifliches „Numınosum““ S{t1 auf
sıch wırken äßt und sıch ıhm anbetend unterwirft. Wıe schon das
dem alten Gottesvolk geschenkte „Ich bın der HeirT, deın Gott, du
sollst nıcht andere (Ötter aben neben MIr  66 nıcht Eınbindung In unlıeb-
Sa4mMe Herrschaftsstrukturen und ästıge Pfliıchterfüllung markıert, sondern
einzIıgartıge abe und Chance Es darf 1ın kommen, daß WIT „„Gott über
alle ınge fürchten, lhıeben und vertrauen”‘, oder w1e in Luthers Erklärung
Zr zweıten diese vielseitige Reaktıon menschlıchen uns noch
schöner sıgnalısıert ist ‚„„den amen des Herrn in en Oten anrufen,
beten, en und danken’”, ist dıe Ausgangsbasıs für en anbetenden
Oobpreı1s des neutestamentlichen Gottesvolkes unendlıch viel breıter: ‚„„Gott
hat Herz und Mut TONIIC gemacht uUurc seinen lıeben Sohn, wel-
chen für uns gegeben hat ZUTr rlösung VO Sünden, 10d und Teufel
Wer solchs mıt rnst gläubet, der kanns nıcht lassen, muß TONLC und
mıt ust davon sıngen, daß 6S andere auch hören und herzukommen‘“. In
dieser orrede Luthers ZU Babst’schen Gesangbuch (1545) geht 6S eben



140 (Günther Stiller iturgie 1Ur eine Rahmenhandlung?
nıcht eıne Schreibtischweıisheıit: des VON en gemeınsam e-

ebenden, gleichsam mıt einem un!| bezeugenden Gotteslobes wıl-
len hat der Reformator selbst das se1ine Kırche seıther besonders auszeıich-
nende Kıiıirchenliedschaffen in Dıchtung und Weısen entscheıidend INSpI-
rıert, €1 Sanz zentral dıe tradıtionelle nbetung 1Im bewährten Hym-
NUS angeknüpftt, den eier Brunner als ‚„„das letzte Wort VO  —__ Gott, das dıe
Kırche Gott hın ausspricht” definıert, und em den einmalıgen
Reichtum der „Musıka” als „EIMe der schönsten und herrlichsten aben
Gottes“ einbrıingen, Ja „dıe edie Musıka"" als den „nach (Gjottes W ort hÖöch-
sten auf en  .6 bezeichnen und Andersdenkende derb abfertigen
können: „Wer nıcht eiallen hat SOIC 1eDI1C Wunderwerk, Ww1e Mu-
sıka e1Ins 1St, das muß ein rechter chs se1n““. Es gng er e 1 wahr-
iıch niıcht bloßes ‚Gefallen-Haben‘‘, sondern die tiefe; auch heute
wieder wachsende Einsıcht und Erfahrung: „Waiıllst du eiınen Betrübten
TONILIC machen, einen frechen, wılden Menschen zäumen, daß gelınde
werde, einem Zaghaftigen Mut machen, einen Hoffärtigen demütıgen
Was kann besser dazu dıenen denn diese hohe, ‚ und edlie
Kunst?“, der poetisch VO Reformator deklamıiert

„FÜür en Freuden auf rden,
ann nıemand keıin feiner werden,
denn dıe ich geb mıiıt meınem Sıngen
und mıiıt manchem süßen Klıngen
Hıer ann nıcht se1in eın bÖöser Mut,

da sıngen esellen gul
Hıer bleıibt keıin Zorn, Haß, Zank noch Neı1d,
weıchen muß es Herzele

Wenn WITr wıeder urz VOT dem Reformationsfest mıt dem edenken
Luthers ırken und Werk stehen und uns in dıesem Jahr als Monatsspruch
für den Oktober schon Tag für Jag und Un welıter gleichsam hıs ZU

Höhepunkt Monatsende das Psalmwort „ ICH ıll dem Herrn sıngen
meın Leben lang und meınen Gott oben, solange ich bın““
begleıtet, ist damıt e1in wesentliches Lebensanlıegen des Reformators
geradezu klassısch bezeichnet, das Generationen lang spezle In den lu-
therisch geprägten Kırchen begeıstert aufgenommen worden ist und
einer schıer überquellenden und Varnıabilität lıturgischen Gesangs
und kirchenmusıtıkalıscher Kunst geführt hat, 191089 aber schon seı1ıt langem
nıcht mehr gebührend beachtet oder doch zumındest ıIn seıner effektiven
Bedeutung und Tragweıte für das Gottesdienstleben weıthın verkannt, Je-
entfalls nıcht ernst begriffen wırd 1ImM Max-Reger-GedenkyJahr darf



(Günther Stiller iturgle Ur eIne Rahmenhandlung?? 141

eiınmal NCU das nachdenkenswerte Mahnwort Jenes großen katholıschen
Kırchenmusıkers erinnert werden DE Protestanten w1issen nıcht, Was
S1e ihrem Choral en  :“ Was miıch in den Jahrzehnten me1nes Dıienstes
in der DDR immer schmerzlıcher berührt hat, daß 6S nach dem großen
Aufschwung der Kırchenmusık iın UuNsSCICIN Jahrhunder einer PDCIMAA-
nenten Verlagerung des Engagements uUuNSCTEI Kırchenmusıiker dus den
(GGottesdiensten WCE und hın besonderen kırchenmusıkalıschen Veranstal-
(ungen und Konzerten gekommen ist (bıs ZUT Tatsache hın, daß A-Musıker
In der größten Stadt und Kırche der Landeskırche ZW. Oratorien und
Passıonsmusıken, aber nıcht eıinmal In den Festtagsgottesdiensten auch NUur
eine bescheidene Kirchenmusık auifizufiuhren Ww1ssen), das stimmt mich eIN-
mal mehr sorgenvoll 1Im Jetzt TE1 re währenden unestan: in me1ıner
9 VON ungleıc besseren Voraussetzungen in den alten Bundesländern
herkommenden lutherischen Landeskırche, in der ich urzlıc Zwel ZECN-
tralen Gottesdienststätten besondere Festgottesdienste mıt großer end-
mahlsbeteiligung ohne e1in ne‘  IL kiırchenmusıkalısches Engagement
miıterlebte (und ZWäal eweıls außerhalb der Urlaubszeıt!): Im Braunschwel-
CI Dom, der iımmerhın Zzwel hauptamtlıche Kırchenmusıker und mehrere
Chor- und Instrumentalgruppen unterhält und Predigtstätte des Landes-
1SCNOTIS 1St, dieser 1M UOrdinationsgottesdienst ZWO bıs uniIzehn Pfarr-
amtskandıdaten 1Ns geistliche Amt einführte, und dann in Wolfenbüttel,
dem S1ıtz der Landeskırchenamtes und Landeskırchenmusıkdırektors,
In der Hauptkırche und einstigen Wiırkungsstätte eINeEs Miıchael Praetorius
der NECUC Propst In se1N Amt eingeführt wurde. Mır scheıint dıe Beobach-
Lung symptomatısch für dıe tatsäc  1C Sıtuation Se1IN: Während dıe
Zahl der hervorragend ausgebildeten A-Kırchenmusıker wächst und ems1g
nach entsprechenden Stellen sucht WIT hatten neulıch für dıe A-Stelle in
Wolfenbüttel nıcht wenıger als Bewerber! schwındet das Sonntags-
Engagement der nebenamtlıchen, VOI em ZU[r ( und D-Prüfung SC
ıldeten und tatsächlıch vorhandenen, sıch aber vertraglıch nıcht bınden-
den Kırchenmusıiker rapıde, daß ich miıch als Emerıtus allwöchentlich
VOTLr Hılferufen Vertretungsdiensten nıcht reiten ann und selbst schon
1mM VO! Landesbischo gehaltenen Gottesdienst 1Im Braunschweiger Dom
drıngend Organıstenaushilfe ebeten worden bın

Dıe l1eDende Hingabe, W1e S16 aus en Oten Luthers leuchtet und Nun

Sanz besonders 1Im erstien Teıl des Gottesdienstes wırksam werden wiıll,
überhaupt „n en ıhren Formen eıne grundlegende Dımensıon der Liıtur-
g1ie 1St  66 (Raımundo Panıkkar, 1n Gottesdienst in einem säkularısıerten
Zeıtalter, O ’ 104), dieses „Ich darf kommen und mıt den lau-
bensgefährten meın Lob- und Dankopfer bringen“ 6S ist sehr aC
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der SUanzen Gemeiınde, daß der Lıturg erst 1im abschließenden Konklusions-
gebet aufzutreten braucht schıen mIır In der Vergangenheıt en
kirc  iıchen Mitarbeıtern ehesten VO  —x den Kirchenmusıkern ernst g_
NOMMEN se1n, dıe sıch aber (wıe ich das Aus zahlreichen Gesprächen
wel VON uns Theologen weıthın nıcht verstanden, zumiıindest nıcht ent-

scheıidend inspirıert und unterstützt gesehen en bezeichnenderweıse
ist dıe rıtık den alten Gottesdienstformen mıiıt entsprechender Orde-
rung nach nıemals VON jener Seılite auU;  Cn und vorangetrieben
worden, 1mM Gegenteıil: die für dıe musıkalısche Gestaltung des alten For-
menschatzes Verantwortlichen en in diesem einen Reichtum
entdeckt, der sS1e nıcht 1Ur einer ex1ıblen und varıablen Praktizıerung
der Liturgıie, sondern auch kreatıvem chaifen Oormen anBC-

hat, und 1€6S$ ist mıt das beste MIr bekannt gewordenen moder-
NCN Gottesdienstformen. 1eDenNde Hingabe, die den Menschen nımmt
als „e1In fühlendes und empfindungsfähiges Wesen“, das „se1n Wünschen
und Verlangen, seine Grenzen und änge überwınden, auf irgendeine
Weıse ausdrücken muß*“ Panıkkar, O.) wırd Sanz besonders be1
uns praktızıerenden arrern hinterfragen se1nN, VO  u enen bıslang gul
W16e keinerle1 eitekthve Impulse für eın und intens1ves Erleben der
Lıturgie au  Nn sınd, Wäas aber nach dem verhängnisvollen Einbruch
der Aufklärung in das Gottesdienstleben UuNSCICI Gemeıinden, INa doch
NUr eın totales Defizıt anknüpfen und olglic auch eın Vorverständnıs
1M Wıssen und Durchleben VO  $ nbetung und obpreıs VO  en kann,
noch immer und mehr enn Je ringen geboten ist ich habe jedenfalls
nıcht diesbezüglıch Vermittelndes in einer Predigt jemals gehö der g -
lesen und weıß als Hauptgrund für dıe ausgebliebene Frucht er bisherı1-
SCH lıturgıschen Erneuerungsarbeıt NUur „Interesselosigkeıit, Unverständnıs
und passıver 1ders in den Gemeınunden und den Pfarrern““ T1IC
Hertzsch, 1ın Bericht VON der Theologıe, Berlın 1971, 214) NENNECN

In einem VOT dem „Theologischen Konvent Augsburgischen Bekenntni1s-
SCS  c 1975 In Berlın gehaltenen Vortrag ZU ema: DEr Gottesdienst in
der 3C des angefochtenen und getrösteten Gemeindepfarrers” (publızıer
in Fuldaer 23 Hamburg 1976, J4109) habe ich dıe der auf
uns, sowohl se1ıtens der arrer als auch der lernwillıgen emeıindeglıeder
wartenden ufgaben ZUTr Verlebendigung der Liturgie anzusprechen VCI-

sucht
Nun gx1bt aber doch und das Nal beı len kritischen Anmerkungen

nıcht verschwıiegen hıer und da en teilweıse SO£ar beac  iches achs-
ium VO  —_ Geme1unden 1m Zeichen des Lobpreı1ses und der nbetung In, mıiıt
und den alten Oormen, wobe1l MIr dıe bıblısche Fundierung in diesem
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ersten Teıl des Gottesdienstes besonders OÖOsStilCcC erscheıint, dieses FEın-
stimmen-Dürfen in dıe ‚„„‚verdıichtete Wiıedergabe der bıblıschen Botschaft
In ebet, Lobpreıs, Zeugn1is“ (Evangelıscher Erwachsenenkatechismus,

O., Das der Psalmen, VOoNn Luther als „kleine Bıbel““
bezeichnet das yrıie eleison, mıt dem Menschen ihre eıgene und fremde
Hılfsbedürftigkeit schon VOI Jesus brachten das Gloria In excelsis Deo
VON as 2,14 Das steht eben VON nfang 1mM 1C der anbetenden
Christenheit und zutiefst in einem inneren Zusammenhang. DIie Psalmen
erinnern uUNsCIC gemeınsame Verwurzelung mıiıt Israe]l und wollen hel-
fen, das Klagen und en als eine oft VETBCSSCHEC und doch wichtige
Glaubensäußerung immer NCUu egreıfen erst in der stefen ınübung
und Wiıederholung ntfalten S1e ihre Kralit, geschıeht WITKIC prak-
tische Ane1gnung, e1in immer tieferes Hıneinwachsen (mır ist 16Ss Bedürf-
NISs nach Wiıederholung Sanz IIC e1m Geschichten-Erzählen meınem vler-
Jährıgen gegenüber aufgefallen, dieses Verlangen „Opa, noch eIN-
mal“‚ oft mehrfaches Lesen einer Geschichte hıintereinander und das Ach-
ten araurf, daß sıch nıchts verändert, ann auch verbal in JEWISSE
Wendungen und Begrıffe einstimmen können) Das Nebeneinander des
argen, fast stammelnden uies „Kyrıe ele1son““ und der fast überquel-
lenden Plerophonie der großen Doxologıe „Waır en Dıch, WIT beten
iıch all, WIT preisen Dıch, WIT Dır D k“ (ım übrıgen eın Hınweils
für dıe sprachlıche Grenzsıituation, daß dıe Sprache siıch 1im anbetenden
obpreıs ihrer Unzulänglichkeıit bewußt wırd und INa VON aher nıcht
immer nach Formen suchen TaucC 1st 1mM Grunde schon in der
Berufungsvision des opheten JesaJa ZUuU Ausdruck gebrac diıeses:
„Weh mIr, ich vergehe! Denn ich bın unreiner LippenGünther Stiller: Liturgie - nur eine Rahmenhandlung?  143  ersten Teil des Gottesdienstes besonders köstlich erscheint, dieses Ein-  stimmen-Dürfen in die „verdichtete Wiedergabe der biblischen Botschaft  in Gebet, Lobpreis, Zeugnis‘“ (Evangelischer Erwachsenenkatechismus,  a.a. O., S. 1034). Das Gebet der Psalmen, von Luther als „kleine Bibel“  bezeichnet — das Kyrie eleison, mit dem Menschen ihre eigene und fremde  Hilfsbedürftigkeit schon vor Jesus brachten — das Gloria in excelsis Deo  von Lukas 2,14: Das steht eben von Anfang an im Blick der anbetenden  Christenheit und zutiefst in einem inneren Zusammenhang. Die Psalmen  erinnern an unsere gemeinsame Verwurzelung mit Israel und wollen hel-  fen, das Klagen und Loben als eine oft vergessene und doch so wichtige  Glaubensäußerung immer neu zu begreifen — erst in der steten Einübung  und Wiederholung entfalten sie ihre ganze Kraft, geschieht wirklich prak-  tische Aneignung, ein immer tieferes Hineinwachsen (mir ist dies Bedürf-  nis nach Wiederholung ganz neu beim Geschichten-Erzählen meinem vier-  Jährigen Enkel gegenüber aufgefallen, dieses Verlangen „Opa, noch ein-  mal“‘, oft mehrfaches Lesen einer Geschichte hintereinander und das Ach-  ten darauf, daß sich nichts verändert, um dann auch verbal in gewisse  Wendungen und Begriffe einstimmen zu können). Das Nebeneinander des  kargen, fast stammelnden Rufes „Kyrie eleison‘“ und der fast überquel-  lenden Plerophonie der großen Doxologie „Wir loben Dich, wir beten  Dich an, wir preisen Dich, wir sagen Dir Dank“ (im übrigen ein Hinweis  für die sprachliche Grenzsituation, daß die Sprache sich im anbetenden  Lobpreis ihrer Unzulänglichkeit bewußt wird und man von daher nicht  immer nach neuen Formen zu suchen braucht) ist im Grunde schon in der  Berufungsvision des Propheten Jesaja zum Ausdruck gebracht, dieses:  „Weh mir, ich vergehe! Denn ich bin unreiner Lippen ...“ — das Stammeln  bis hin zum völligen Verstummen und zur Stille gehört zur Liturgie! —,  aber dann sogleich die Antwort: „Da flog einer der Seraphim zu mir und  hatte eine glühende Kohle in der Hand, die er mit der Zange vom Altar  nahm, und rührte meinen Mund an und sprach: ‚Siehe, hiermit sind deine  Lippen berührt, daß deine Schuld von dir genommen werde und deine  2666  Sünde gesühnt se  1  ‚ eben mit der Einladung zur Teilhabe am gerade laut  gewordenen Lobpreis „Heilig, heilig, heilig ist der Herr Zebaoth, alle  Lande sind seiner Ehre voll!“ (Jes 6,3ff). Es ist das lutherische „simul  justus et peccator“ (gerecht und Sünder zugleich), jene Urerfahrung der  Jesus Begegnenden, was alsbald und immer wieder in den jubelnden Lob-  preis einstimmen läßt. Wenn ich sonntags auf das angestimmte „Ehre sei  Gott in der Höhe“ mit der Orgel zu respondieren habe, ist das nicht eine  formelhafte Pflichterfüllung — vor Wochen äußerte ein langjähriger Pfarrer  mir gegenüber erstaunt, er habe bislang noch nie einen die Liturgie unddas tammeln
bIıs hın U völlıgen Verstummen und ZUT gehört ZUr Lıturgie!
aber dann sogleıc dıe Antwort: ‚„„Da flog einer der eraphım MIr und
hatte eiıne glühende In der Hand, dıe mıt der ange VO Altar
nahm, und rührte meınen Mund und sprach 1CHe., hıermıit sınd deine
Liıppen berührt, daß deıne Schuld VOoN dır werde und deine
un gesühnt v} eben mıt der Eınladung ZUr e11habe gerade aut
gewordenen obpreı1s „HEHIE:; heıilıg, heilıg 1st der Herr Zebaoth, alle
an sınd se1ner Ehre oll1!*® (Jes 6,510) Es ist das lutherische „sımul
Justus f peccator” gerecC und Sünder zugleıich), jene Urerfahrung der
Jesus Begegnenden, Was alsbald und immer wıeder in den Ju  n  en Lob-
preis einstimmen äßt Wenn ich SONNLagS auf das angestimmte . hre SE 1
Gott in der Höhe‘“ mıt der rge respondıeren habe, 1st das nıcht eıne
formelhafte Pflıchterfüllung VOI ochen außerte eın angjährıiger arrer
mMır gegenüber erstaunt, habe bıslang noch nıe eınen dıe Lıturgie und
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das Kırchenlıie: in en ersen mıiıtsıngenden Organısten erlebt NUN, W1e
dem auch se1 Luthers Erfahrung ist keıine ungewöhnlıiche: „Wer sıch dıe
us1ı erkıest, hat e1in himmlısch Gut WONNCH, enn iıhr erster Ursprung
ist VOoN den Hımmeln hergekommen, weıl dıe lıeben ngeleın selber Mus!ıi1-
kanten se1n””, und INall en e1 dıe emımnent weıte Dıiımensıion dieses
„Glorıa in excels1ıs Deo“ mıt dem dazugehörıgen zweıten Teıl OL in terra
DaxX hominıbus bonae voluntatıs””, WOZUu Hans Asmussen bemerkt „Der
Lobgesang der nge als Antwort auf dıe Verkündıgung der Geburt Jesu
umfaßt tatsächlıch alles, Was chriıstliıch überhaupt verkündıgen 1St  6
„Jegt das Evangelıum in bemerkenswerter Vollkommenheıt Au  N Seine
Zweıiseıutigkeıut 1st se1ine TO DIie gule OfSC. für dıe Menschen ist dıe
Ehre (ottes. Und dıe Aufrichtung der Ehre (Gjottes bedeutet für die Welt
gule Botscha: (Dıe Tre VO Gottesdienst, München 193.7; 2229

Miıt dieser Feststellung, dıe eine Aufteilung und Gliederung der Lıtur-
gıe thematısch In eıle reiner nbetung und in solche reiner Verkün-
dıgung mıt eC verwehrt, WITr in einen ünften Gedankengang e1in
Lıiturgie ist und ann keıine Rahmenhandlung se1in für den; der den (Cottes-
dienst als eın Sanz- und einheıitlich-dialogisches Geschehen egreıft, daß
arın ohl noch immer eıne der prägnantesten Formulıerungen „nıchts
anderes geschıeht, als daß heber Herr selbst mıt unNns redet urc se1n
eılıges Wort und WITr wıederum mıt ıhm reden uUurc und Lob-
gesang”er beı der Eınweihung der Schloßkıirche in Jorgau Ok-
tober daß ich auch nıcht SCIN dıe Redewendung „Lıturgıie und
(  1 gebrauche, diese ZW. als Hauptstüc gılt und doch nıcht isolıert,
sondern 1U mıtten In jenem VO der Epistellesung ıs ZU Ende des
Kanzeldienstes prımär dem Aspekt der Verkündigung stehenden Teıl
des Hauptgottesdienstes sehen 1st. gle1c In diesem Teıl der heute
nachdrüc  ichs geforderte „M1SS1ONarısche“ Aspekt wırksam ZUrr Geltung
kommen, vieles VO  v modernen Verkündigungsformen und -angeboten be-
rücksichtig werden ann (also ZUT Intensivierung der Anschaulichkei und
Eiınprägsamkeıt der Lesungen und Predigt für nspıele und erKundl1-
SUNSSSZCHNCH Urc Kınder und Jugendlıiche, für mMusıkalısche SIng- und
Spielstücke, Spirıtuals und NCUC, mıt gänzlıch unkonventionellen Instru-
enten gestaltende Gesänge bıs hın Bı  mediıtationen reiche MöÖög-
lıichkeiten gegeben SIN bleıibt auch dıeser Teıl des Gottesdienstes Litur-
Q1€, e1in vertikal Oorientiertes Dialoggeschehen. Was schon VO ingangs-
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teıl des Gottesdienstes gelten hat, daß auf eiınen Außenstehenden
nächst nıchts missıonarısch wıirken dürfte W1e eine Gemeinde, dıe All-
betend SIngt, Was S1e glaubt, und glaubt, WwWas S1e sıngt, gılt auch und
vielleicht SURar verstärkt für den Verkündıigungs- Teıl, dessen Dıalogcha-
rakter eben nıcht e1in Verharren In ruh1g-behaglıcher Stiımmung, wOomÖg-
ıch noch in Club-Atmosphäre, tatteL, sondern auch hıer dıe Gemeinde
ständıg ıIn ewegung hält und handeln äßt

Dıie Lesung wırd akklamıert mıt dem Halleluja- Vers und dem
auptlıed, das seinem Wesen nach Verkündigungslied Ist, dessen MÖg-
lıchst vielseitige Gestaltung Mıtwırkung VonNn Okal- und Nnstrumen-
gruppen analog der alten Alternatim-Praxıs eiıne nımmer ndende Auf-
gabe in sıch schlıe schon hıer wırd eutllıc daß dıe Gemennde

Amt der Verkündıgung eılhat und sıch dazu nıcht einfallen
lassen kann, aber auch unverhohlen sıchtbar, ob alle Amtierenden über
dem verkündenden Wort stehen und darüber verfügen meınen (dann
ware SORar das Gerede VONn den überwindenden Herrschaftsstrukturen
dıskutabel!) der aber sıch das Wort ZU wıirklıchen Dıenst gerufen
wissen.

Be1i der zweıten Lesung, dem „heilıgen Evangelıum“, respondıiert dıe
Gemeınunde mıt dem Bekenntnis des Dankes für dıe nade, daß der auf-
erstandene Herr hiıer In dırekter Rede egegnet, Anfang „Enre se1 dır,
Herre‘‘ und Schluß .10 se1 dır, Christe‘‘ und erhebt sıch ZU
Zeichen der Ehrerbietung erstmals im (Gottesdienst VON den Plätzen In der
katholıschen esse WIT' auf dem Weg Zu Lesepult Weınhrauch VOT dem
Priester hergetragen, Akolythen ZweIl J. ıchter. als Zeichen der Ver-
ehrung und Hochschätzung des Christus-Wortes geschıeht unmıttelbar VOI
der Lesung dıe Beräucherung und Schluß der priesterliche Kuß des
Evangelıentextes.

Eın weıterer Höhepunkt des Verkündıigungsteıiles ist das In se1iner tradı-
tionellen Orm heute eiıner schrecklichen ntellektuellen Unterkühlung ausSs-

Glaubensbekenntnis Dıie Aaus der Lıturgie-Geschichte uns -
nıgfach und recht unterschiedlich überlıeferten Credo-Formen, deren
Wechsel dıe Agenden empfehlen, hätte ängs das glaubensgesetzlıche Mi1ıß-
verständnıs ausraumen müssen, als Nal jedes einzelne Wort 1Im Credo
und nıcht anders der Wahrheıt etzter und unüberbıietbarer Ausdruck und
für NECUC Formen dus UNsSSCSICH agen eın Platz. Dıie SCIN SCSUNBECNCN
Glaubenslieder und dıe vielen Credo-Komposıtionen weılisen arau hın,
daß das im Gottesdienst praktızıerte TedO wıederum in dıe Dımens1ion
des Lobpreises, eINEs Bekennens 1m Sınne des ank- und Lobopfers zıelt,
daß das TE Wılhelm Stählın zıtieren „Nnıcht das Bekenntnis
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eInes einzelnen Christen 1St, auch nıcht das gemeiınsame Bekenntnis einer
Anzahl Gleichgesinnter, sondern 6S redet VOIN der der Gotteswirk-
1CHAKEILL, dıe sıch der Kırche erschlossen hat Der einzelne ann immer 190008

begrenzten Anteıl aben dıeser Glaubenserfahrung der 1IrC em
der einzelne mıteinstimmt in dieses Bekenntnis der Kırche, ll nıcht
den Anscheın erwecken, als sSe1 16S$ es Satz Satz und Wort für Wort
auch ıhm als der USATUC se1ıner persönlıchen Erfahrung ‚du> der Seele
gesprochen‘; ist bereıt, siıch der Wiırklıichkeıit Gottes auch da och
öffnen, iıhr noch nıcht egegne ist. Nur verstanden bleıbt
Bekenntnis echt und wahr  0 (Zusage dıe ahrheıt, Kassel 1952, 44)
Hıer x1bt noch viel entdecken, zumal Zzwel1 aufeinanderfolgende,
In en Versen L1UT VO  _- der (Gemeıinde sıngende Lieder für viele eine
physısche Überforderung sınd und dıe Intensıtät des Bekennens schmälern.
Da bleten sıch die wechselseıt1ıg VOIN Zzwel Gruppen sıngenden, leıder
weıthın unbekannten Credoformen geradezu Wechselgesang wiırkt

belebend! und azu gehört auch das ‚O Deum laudamus“ (EKG
137): ‚„„der herrlichste und berühmteste Hymnus der en Kırche‘ (Die
Lieder uUuNnNSCTCI Kırche, eıne andreichung ZuU EKG VO  m Joh Kulp, bear-
beıtet und herausgegeben VOoON Arno Büchner und Sıegfried Fornacon, Berlın
1958, 220)s VOIN Luther noch den dre1ı altkırchlıchen Glaubensbekennt-
nıssen gleichgestellt und auch beı uns bıs iINns vorige Jahrhunder viel g_
SUuNgCH und heute fast VETBCSSCH. Be1l eiıner anläßlıch des 500 Geburtstages
VO| Martın Luther gehaltenen „‚Deutschen Messe‘“ in alsun habe ich
(018/ massıven Eiınspruchs selbst des verantwortlichen A-Musıkers auf das
Sıngen dieses angeblıch völlıg unbekannten ; v6 Deums“ bestanden, und
hinterher ist Inan Igemeın SECWECSCH über das fast selbstverständ-
iıch aufgenommene und VO  x Zeıle 116e sıch begeıstert stei1gernde,
gerade auch VO  —; Jüngeren und dem regulären Gottesdienst entwöhnten
Menschen mitbestimmte Sıngen diıeses Wechselgesangs „Wır sollen alle-
zeıt uns freuen, 9 springen und sıngen das Tle Deum laudamus”,
diese Empfehlung Luthers ist wanrlıc nıcht überholt!

Lıturgıie meıint olches Sıch-Bewegen, bIis hın den beı uns fast völlıg
ignorıerten Prozessionen. Von meınen Stralsunder Kındern höre Ich, WwI1e
S1E In der resigen gotischen Backsteinmkırche VOIN St Marıen das omba-
stisch-barocke Taufgehäuse 1m südöstlıchen Chorumgang wıeder 1ns Got-
tesdienstleben einbezıehen, beı Taufen 1Im Gottesdienst mangels eines All-

deren Taufsteimns und beı Verzicht auf dıe hervorzuholende Tauf-
schale alle Gemeindeglieder nach der edigt Aus den Bänken heraustreten
und Orgelspıiel der esang Zu Taufgehäuse schreıten lassen,
Nun selbst symbolısch den beım Schwınden der Volkskıirche immer wıchti-
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CI werdenden Tautfbefehl eNe‘! hın in alle Welt c 1Ins Bewußtsein
eDen und, in betender Gemeiinschaft mıt ern und Paten das Tauf-
becken stehend, dıe pendung des Taufsakraments und se1ine eutung
für dıe Kırche und jeden einzelnen (ransparent machen.

Dıialogisches Geschehen bleıibt es in diıesem Verkündıigungsteıl des
Gottesdienstes, auch dıe Predigt, dıe nıcht dadurch ZU Dıalog wird, daß
Zwel Personen, womöglıch noch MONOLON wel ZzuseNnhr ans Konzept
gebunden) auftreten. Wıe weıt CS WITKIIC Zu Dıalog mıt dem Hörer
gekommen 1st, wırd sıch bereı1ts In den anschlıeßenden, oft 1eblos „abge-
hakten““, NUunNn aber doch mıt der edigt CHE zusammengehörenden und
eiınen organıschen Bestandteıl des Gemeiundelebens bıldenden Abkündi-
SUuNZEN erwelsen. S1e sınd Lıturgıie, dıie dıe Gemeiinde als „Sammlung der
Gesendeten Sendun  66 (SO der Magdeburger Altbıschof Werner
Krusche) in ewegung bringen, nıcht bloß über aktuelle Nöte und
Probleme er Art informieren, sondern dıakonischer hellsichtig
und das mutige npacken VOI der Tür lıegender ufgaben 1eh machen,
konkrete Wege NunNn wirklıch „M1Ss1O0Narıscher““ Aktıon zeıgen wollen
In der folgenden Dankopfersammlung kann SschHhl1eBlıc der Opferfreu-
dıgkeıt dıe leibliche Hıngabe und Effektivi des Dıialoggeschehens eben-

abgelesen werden W1e in dem dıesen Gottesdienstteil beschlıeßenden
Kirchengebet, In dem dıe verschıedenen Aktıvıtäten in der Gemeinde un

leibhaftig in der Lıturgıe VOI Gott und iıhre nlıegen artıkulieren
ich habe schon e1m vorzubereıitenden Kındergottesdienst größten Wert
darauf gelegt, daß bereıits Kınder wichtige ebetsanlıegen sehen und for-
mulıeren und dann auch in der Liturgie selbst aussprechen lernen.

Neın Lıiturgie ist keine Rahmenhandlung, sondern eın alle immer NCUu
in ewegung setzendes Geschehen, weıl der lebendıge Gott selbst sıch in
ständıger Aktıon auf uns weg und geder; der hören und sehen kann,
sıch permanent ZUT Reaktıon gerufen we1ß.

VI

Für eiınen Teıl des Gottesdienstes, das eigentliche Herzstück, gılt 1e6s
aber in höchstem Maße Liturgıe Ist und ann keine Rahmenhandlung se1in
für den, der 1mM eılıgen Abendmahl Christus selbst andeln und in der
großen abe seiner Gegenwart sıch mıt dem höchsten Gut beschenkt sıcht
Hıer ist es andlung, heilıgste andlung: „Da S1e ahen, nahm Jesus das
Brot, dankteGünther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  147  ger werdenden Taufbefehl „Gehet hin in alle Welt ...“ ins Bewußtsein zu  heben und, in betender Gemeinschaft mit Eltern und Paten um das Tauf-  becken stehend, die Spendung des Taufsakraments und seine Bedeutung  für die ganze Kirche und jeden einzelnen transparent zu machen.  Dialogisches Geschehen bleibt alles in diesem Verkündigungsteil des  Gottesdienstes, auch die Predigt, die nicht dadurch zum Dialog wird, daß  zwei Personen, womöglich noch monoton (weil allzusehr ans Konzept  gebunden) auftreten. Wie weit es wirklich zum Dialog mit dem Hörer  gekommen ist, wird sich bereits in den anschließenden, oft lieblos „abge-  hakten‘, nun aber doch mit der Predigt eng zusammengehörenden und so  einen organischen Bestandteil des Gemeindelebens bildenden Abkündi-  gungen erweisen. Sie sind Liturgie, die die Gemeinde als „Sammlung der  Gesendeten zu neuer Sendung“ (so der Magdeburger Altbischof Werner  Krusche) erneut in Bewegung bringen, nicht bloß über aktuelle Nöte und  Probleme aller Art informieren, sondern zu diakonischer Hilfe hellsichtig  und das mutige Anpacken vor der Tür liegender Aufgaben lieb machen,  konkrete Wege zu nun wirklich „missionarischer“ Aktion zeigen wollen.  In der folgenden Dankopfersammlung kann schließlich an der Opferfreu-  digkeit die leibliche Hingabe und Effektivität des Dialoggeschehens eben-  so abgelesen werden wie in dem diesen Gottesdienstteil beschließenden  Kirchengebet, in dem die verschiedenen Aktivitäten in der Gemeinde nun  leibhaftig in der Liturgie vor Gott treten und ihre Anliegen artikulieren —  ich habe schon beim vorzubereitenden Kindergottesdienst größten Wert  darauf gelegt, daß bereits Kinder wichtige Gebetsanliegen sehen und for-  mulieren und dann auch in der Liturgie selbst aussprechen lernen.  Nein — Liturgie ist keine Rahmenhandlung, sondern ein alle immer neu  in Bewegung setzendes Geschehen, weil der lebendige Gott selbst sich in  ständiger Aktion auf uns zu bewegt und jeder, der hören und sehen kann,  sich permanent zur Reaktion gerufen weiß.  VI  Für einen Teil des Gottesdienstes, das eigentliche Herzstück, gilt dies  aber in höchstem Maße: Liturgie ist und kann keine Rahmenhandlung sein  für den, der im Heiligen Abendmahl Christus selbst handeln und in der  großen Gabe seiner Gegenwart sich mit dem höchsten Gut beschenkt sieht.  Hier ist alles Handlung, heiligste Handlung: „Da sie aßen, nahm Jesus das  Brot, dankte ... brach’s, und gab’s den Jüngern und sprach: Nehmet, esset  ... für euch gegeben ... solches tut zu meinem Gedächtnis ... er nahm denbrach’s, und 2Ua den Jüngern und sprach enmel,Günther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  147  ger werdenden Taufbefehl „Gehet hin in alle Welt ...“ ins Bewußtsein zu  heben und, in betender Gemeinschaft mit Eltern und Paten um das Tauf-  becken stehend, die Spendung des Taufsakraments und seine Bedeutung  für die ganze Kirche und jeden einzelnen transparent zu machen.  Dialogisches Geschehen bleibt alles in diesem Verkündigungsteil des  Gottesdienstes, auch die Predigt, die nicht dadurch zum Dialog wird, daß  zwei Personen, womöglich noch monoton (weil allzusehr ans Konzept  gebunden) auftreten. Wie weit es wirklich zum Dialog mit dem Hörer  gekommen ist, wird sich bereits in den anschließenden, oft lieblos „abge-  hakten‘, nun aber doch mit der Predigt eng zusammengehörenden und so  einen organischen Bestandteil des Gemeindelebens bildenden Abkündi-  gungen erweisen. Sie sind Liturgie, die die Gemeinde als „Sammlung der  Gesendeten zu neuer Sendung“ (so der Magdeburger Altbischof Werner  Krusche) erneut in Bewegung bringen, nicht bloß über aktuelle Nöte und  Probleme aller Art informieren, sondern zu diakonischer Hilfe hellsichtig  und das mutige Anpacken vor der Tür liegender Aufgaben lieb machen,  konkrete Wege zu nun wirklich „missionarischer“ Aktion zeigen wollen.  In der folgenden Dankopfersammlung kann schließlich an der Opferfreu-  digkeit die leibliche Hingabe und Effektivität des Dialoggeschehens eben-  so abgelesen werden wie in dem diesen Gottesdienstteil beschließenden  Kirchengebet, in dem die verschiedenen Aktivitäten in der Gemeinde nun  leibhaftig in der Liturgie vor Gott treten und ihre Anliegen artikulieren —  ich habe schon beim vorzubereitenden Kindergottesdienst größten Wert  darauf gelegt, daß bereits Kinder wichtige Gebetsanliegen sehen und for-  mulieren und dann auch in der Liturgie selbst aussprechen lernen.  Nein — Liturgie ist keine Rahmenhandlung, sondern ein alle immer neu  in Bewegung setzendes Geschehen, weil der lebendige Gott selbst sich in  ständiger Aktion auf uns zu bewegt und jeder, der hören und sehen kann,  sich permanent zur Reaktion gerufen weiß.  VI  Für einen Teil des Gottesdienstes, das eigentliche Herzstück, gilt dies  aber in höchstem Maße: Liturgie ist und kann keine Rahmenhandlung sein  für den, der im Heiligen Abendmahl Christus selbst handeln und in der  großen Gabe seiner Gegenwart sich mit dem höchsten Gut beschenkt sieht.  Hier ist alles Handlung, heiligste Handlung: „Da sie aßen, nahm Jesus das  Brot, dankte ... brach’s, und gab’s den Jüngern und sprach: Nehmet, esset  ... für euch gegeben ... solches tut zu meinem Gedächtnis ... er nahm denfür euch gegebenGünther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  147  ger werdenden Taufbefehl „Gehet hin in alle Welt ...“ ins Bewußtsein zu  heben und, in betender Gemeinschaft mit Eltern und Paten um das Tauf-  becken stehend, die Spendung des Taufsakraments und seine Bedeutung  für die ganze Kirche und jeden einzelnen transparent zu machen.  Dialogisches Geschehen bleibt alles in diesem Verkündigungsteil des  Gottesdienstes, auch die Predigt, die nicht dadurch zum Dialog wird, daß  zwei Personen, womöglich noch monoton (weil allzusehr ans Konzept  gebunden) auftreten. Wie weit es wirklich zum Dialog mit dem Hörer  gekommen ist, wird sich bereits in den anschließenden, oft lieblos „abge-  hakten‘, nun aber doch mit der Predigt eng zusammengehörenden und so  einen organischen Bestandteil des Gemeindelebens bildenden Abkündi-  gungen erweisen. Sie sind Liturgie, die die Gemeinde als „Sammlung der  Gesendeten zu neuer Sendung“ (so der Magdeburger Altbischof Werner  Krusche) erneut in Bewegung bringen, nicht bloß über aktuelle Nöte und  Probleme aller Art informieren, sondern zu diakonischer Hilfe hellsichtig  und das mutige Anpacken vor der Tür liegender Aufgaben lieb machen,  konkrete Wege zu nun wirklich „missionarischer“ Aktion zeigen wollen.  In der folgenden Dankopfersammlung kann schließlich an der Opferfreu-  digkeit die leibliche Hingabe und Effektivität des Dialoggeschehens eben-  so abgelesen werden wie in dem diesen Gottesdienstteil beschließenden  Kirchengebet, in dem die verschiedenen Aktivitäten in der Gemeinde nun  leibhaftig in der Liturgie vor Gott treten und ihre Anliegen artikulieren —  ich habe schon beim vorzubereitenden Kindergottesdienst größten Wert  darauf gelegt, daß bereits Kinder wichtige Gebetsanliegen sehen und for-  mulieren und dann auch in der Liturgie selbst aussprechen lernen.  Nein — Liturgie ist keine Rahmenhandlung, sondern ein alle immer neu  in Bewegung setzendes Geschehen, weil der lebendige Gott selbst sich in  ständiger Aktion auf uns zu bewegt und jeder, der hören und sehen kann,  sich permanent zur Reaktion gerufen weiß.  VI  Für einen Teil des Gottesdienstes, das eigentliche Herzstück, gilt dies  aber in höchstem Maße: Liturgie ist und kann keine Rahmenhandlung sein  für den, der im Heiligen Abendmahl Christus selbst handeln und in der  großen Gabe seiner Gegenwart sich mit dem höchsten Gut beschenkt sieht.  Hier ist alles Handlung, heiligste Handlung: „Da sie aßen, nahm Jesus das  Brot, dankte ... brach’s, und gab’s den Jüngern und sprach: Nehmet, esset  ... für euch gegeben ... solches tut zu meinem Gedächtnis ... er nahm denolches [ul meınem GedächtnisGünther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  147  ger werdenden Taufbefehl „Gehet hin in alle Welt ...“ ins Bewußtsein zu  heben und, in betender Gemeinschaft mit Eltern und Paten um das Tauf-  becken stehend, die Spendung des Taufsakraments und seine Bedeutung  für die ganze Kirche und jeden einzelnen transparent zu machen.  Dialogisches Geschehen bleibt alles in diesem Verkündigungsteil des  Gottesdienstes, auch die Predigt, die nicht dadurch zum Dialog wird, daß  zwei Personen, womöglich noch monoton (weil allzusehr ans Konzept  gebunden) auftreten. Wie weit es wirklich zum Dialog mit dem Hörer  gekommen ist, wird sich bereits in den anschließenden, oft lieblos „abge-  hakten‘, nun aber doch mit der Predigt eng zusammengehörenden und so  einen organischen Bestandteil des Gemeindelebens bildenden Abkündi-  gungen erweisen. Sie sind Liturgie, die die Gemeinde als „Sammlung der  Gesendeten zu neuer Sendung“ (so der Magdeburger Altbischof Werner  Krusche) erneut in Bewegung bringen, nicht bloß über aktuelle Nöte und  Probleme aller Art informieren, sondern zu diakonischer Hilfe hellsichtig  und das mutige Anpacken vor der Tür liegender Aufgaben lieb machen,  konkrete Wege zu nun wirklich „missionarischer“ Aktion zeigen wollen.  In der folgenden Dankopfersammlung kann schließlich an der Opferfreu-  digkeit die leibliche Hingabe und Effektivität des Dialoggeschehens eben-  so abgelesen werden wie in dem diesen Gottesdienstteil beschließenden  Kirchengebet, in dem die verschiedenen Aktivitäten in der Gemeinde nun  leibhaftig in der Liturgie vor Gott treten und ihre Anliegen artikulieren —  ich habe schon beim vorzubereitenden Kindergottesdienst größten Wert  darauf gelegt, daß bereits Kinder wichtige Gebetsanliegen sehen und for-  mulieren und dann auch in der Liturgie selbst aussprechen lernen.  Nein — Liturgie ist keine Rahmenhandlung, sondern ein alle immer neu  in Bewegung setzendes Geschehen, weil der lebendige Gott selbst sich in  ständiger Aktion auf uns zu bewegt und jeder, der hören und sehen kann,  sich permanent zur Reaktion gerufen weiß.  VI  Für einen Teil des Gottesdienstes, das eigentliche Herzstück, gilt dies  aber in höchstem Maße: Liturgie ist und kann keine Rahmenhandlung sein  für den, der im Heiligen Abendmahl Christus selbst handeln und in der  großen Gabe seiner Gegenwart sich mit dem höchsten Gut beschenkt sieht.  Hier ist alles Handlung, heiligste Handlung: „Da sie aßen, nahm Jesus das  Brot, dankte ... brach’s, und gab’s den Jüngern und sprach: Nehmet, esset  ... für euch gegeben ... solches tut zu meinem Gedächtnis ... er nahm dennahm den
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eicC148  Günther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  Kelch ... dankte, gab ihnen den und sprach: Trinket alle daraus ... solches  tut, SO Ooft ihr’s frinket, zu meinem Gedächtnis‘“ (Mt 26,26f; Lk 22,19;  I Kor 11,23ff). „Der Auftrag umfaßt ein Doppeltes: ein Tun und ein Ge-  denken, oder noch zutreffender: ein Gedenken im und durch das Tun, ... in  sich ... nicht etwas Statisches, Zuständliches, sondern etwas Dynamisches,  ein Handeln; dazu auch ein Handeln in der Mehrzahl, in der Gemein-  schaft. Ferner ist Tun, Handeln, etwas Sinnfälliges, nicht Rein-Geistiges;  wir können daher von einer Ausdruckshandlung sprechen, die ihre eigent-  liche geistliche Bedeutung im Sinnenhaften bezeichnet und dartut‘“, so daß  „die Kennzeichen des Sakramentalen, also der Liturgie, von allem Anfang  an Bau- und Strukturgesetze dieser vom Herrn befohlenen Gedächtnis-  handlung sind“ (Johannes H. Emmingshaus, Die Messe, Klosterneuburg  1976, S. 35). Wie seine Hingabe am Kreuz überhaupt Ausgangspunkt für  alles liturgische Handeln der Gemeinde Jesu ist, so meint „Gedächtnis‘“  eben nicht, „daß wir uns an ein vergangenes Ereignis erinnern, sondern  daß dieses vergangene Ereignis für uns Gegenwart wird. Das Heilsge-  schehen der Vergangenheit wird im Abendmahl zeichenhaft vergegenwär-  tigt ... Was im Lebensopfer Jesu am Kreuz geschah, wird für uns im  Abendmahl greifbar. Indem Jesus uns seinen geopferten Leib und sein  vergossenes Blut gibt, nimmt er uns in die am Kreuz geschehene Versöh-  nung Gottes mit den Menschen hinein und schenkt uns damit die Ver-  gebung unserer Schuld. So erhalten wir Frieden mit Gott, Leben und  Hoffnung‘“ (Evangelischer Erwachsenenkatechismus, a. a. O., S. 1114f).  Das alles ist theologisch richtig und kaum anfechtbar, und wenn sich  etwas im Gottesdienstleben der letzten Jahrzehnte grundlegend geändert  hat, dann dies, daß die lange Zeit nur zwei- bis dreimal im Jahr gehaltenen  Abendmahlsfeiern inzwischen fester und oft schon allsonntäglicher Be-  standteil des Hauptgottesdienstes sind. Doch die Frage bleibt: Ist mit der  äußeren Vermehrung dieser Feiern auch das innere Verständnis für deren  Gestaltung gewachsen? Dazu drei Beobachtungen:  a) Hinter den beliebt gewordenen Tisch-Abendmahlsfeiern in kleinen  Kreisen steht doch wohl auch das Bewußtsein, in den gottesdienstlichen  Feiern nicht alles zu finden, sei es zu wenig Kommunikation und Gemein-  schaft, Stille, Meditation und anderes mehr. Trotz ernstlichem Verstehen-  Wollen habe ich aber solche Feiern nie empfehlen und praktizieren kön-  nen, weil sie mir im Hinblick auf die zunehmende Diasporasituation mit  immer schwächer besuchten Gottesdiensten letztlich doch für diese abträg-  lich, als eine zu große Huldigung an die pietistischerseits mal so betonte  „ecclesiola in ecclesia‘ („kleine Kirche in der Kirche“, indes schon bei  Luther Bezeichnung für „eine ideale innerkirchliche Kerngemeiinde“‘, vgl.dankte, 2ab ihnen den und sprach: Trinket alle daraus148  Günther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  Kelch ... dankte, gab ihnen den und sprach: Trinket alle daraus ... solches  tut, SO Ooft ihr’s frinket, zu meinem Gedächtnis‘“ (Mt 26,26f; Lk 22,19;  I Kor 11,23ff). „Der Auftrag umfaßt ein Doppeltes: ein Tun und ein Ge-  denken, oder noch zutreffender: ein Gedenken im und durch das Tun, ... in  sich ... nicht etwas Statisches, Zuständliches, sondern etwas Dynamisches,  ein Handeln; dazu auch ein Handeln in der Mehrzahl, in der Gemein-  schaft. Ferner ist Tun, Handeln, etwas Sinnfälliges, nicht Rein-Geistiges;  wir können daher von einer Ausdruckshandlung sprechen, die ihre eigent-  liche geistliche Bedeutung im Sinnenhaften bezeichnet und dartut‘“, so daß  „die Kennzeichen des Sakramentalen, also der Liturgie, von allem Anfang  an Bau- und Strukturgesetze dieser vom Herrn befohlenen Gedächtnis-  handlung sind“ (Johannes H. Emmingshaus, Die Messe, Klosterneuburg  1976, S. 35). Wie seine Hingabe am Kreuz überhaupt Ausgangspunkt für  alles liturgische Handeln der Gemeinde Jesu ist, so meint „Gedächtnis‘“  eben nicht, „daß wir uns an ein vergangenes Ereignis erinnern, sondern  daß dieses vergangene Ereignis für uns Gegenwart wird. Das Heilsge-  schehen der Vergangenheit wird im Abendmahl zeichenhaft vergegenwär-  tigt ... Was im Lebensopfer Jesu am Kreuz geschah, wird für uns im  Abendmahl greifbar. Indem Jesus uns seinen geopferten Leib und sein  vergossenes Blut gibt, nimmt er uns in die am Kreuz geschehene Versöh-  nung Gottes mit den Menschen hinein und schenkt uns damit die Ver-  gebung unserer Schuld. So erhalten wir Frieden mit Gott, Leben und  Hoffnung‘“ (Evangelischer Erwachsenenkatechismus, a. a. O., S. 1114f).  Das alles ist theologisch richtig und kaum anfechtbar, und wenn sich  etwas im Gottesdienstleben der letzten Jahrzehnte grundlegend geändert  hat, dann dies, daß die lange Zeit nur zwei- bis dreimal im Jahr gehaltenen  Abendmahlsfeiern inzwischen fester und oft schon allsonntäglicher Be-  standteil des Hauptgottesdienstes sind. Doch die Frage bleibt: Ist mit der  äußeren Vermehrung dieser Feiern auch das innere Verständnis für deren  Gestaltung gewachsen? Dazu drei Beobachtungen:  a) Hinter den beliebt gewordenen Tisch-Abendmahlsfeiern in kleinen  Kreisen steht doch wohl auch das Bewußtsein, in den gottesdienstlichen  Feiern nicht alles zu finden, sei es zu wenig Kommunikation und Gemein-  schaft, Stille, Meditation und anderes mehr. Trotz ernstlichem Verstehen-  Wollen habe ich aber solche Feiern nie empfehlen und praktizieren kön-  nen, weil sie mir im Hinblick auf die zunehmende Diasporasituation mit  immer schwächer besuchten Gottesdiensten letztlich doch für diese abträg-  lich, als eine zu große Huldigung an die pietistischerseits mal so betonte  „ecclesiola in ecclesia‘ („kleine Kirche in der Kirche“, indes schon bei  Luther Bezeichnung für „eine ideale innerkirchliche Kerngemeiinde“‘, vgl.olches
[Ul, oft ihr’'s trinket, meiınem Gedächtnis‘“ (Mt ZAG:
I Kor IKZSE) DE Auftrag umfaßt e1in Doppeltes eın Tun und eın Ge-
enken, der noch zutreitender: e1n edenken Im und Urc das Tun,148  Günther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  Kelch ... dankte, gab ihnen den und sprach: Trinket alle daraus ... solches  tut, SO Ooft ihr’s frinket, zu meinem Gedächtnis‘“ (Mt 26,26f; Lk 22,19;  I Kor 11,23ff). „Der Auftrag umfaßt ein Doppeltes: ein Tun und ein Ge-  denken, oder noch zutreffender: ein Gedenken im und durch das Tun, ... in  sich ... nicht etwas Statisches, Zuständliches, sondern etwas Dynamisches,  ein Handeln; dazu auch ein Handeln in der Mehrzahl, in der Gemein-  schaft. Ferner ist Tun, Handeln, etwas Sinnfälliges, nicht Rein-Geistiges;  wir können daher von einer Ausdruckshandlung sprechen, die ihre eigent-  liche geistliche Bedeutung im Sinnenhaften bezeichnet und dartut‘“, so daß  „die Kennzeichen des Sakramentalen, also der Liturgie, von allem Anfang  an Bau- und Strukturgesetze dieser vom Herrn befohlenen Gedächtnis-  handlung sind“ (Johannes H. Emmingshaus, Die Messe, Klosterneuburg  1976, S. 35). Wie seine Hingabe am Kreuz überhaupt Ausgangspunkt für  alles liturgische Handeln der Gemeinde Jesu ist, so meint „Gedächtnis‘“  eben nicht, „daß wir uns an ein vergangenes Ereignis erinnern, sondern  daß dieses vergangene Ereignis für uns Gegenwart wird. Das Heilsge-  schehen der Vergangenheit wird im Abendmahl zeichenhaft vergegenwär-  tigt ... Was im Lebensopfer Jesu am Kreuz geschah, wird für uns im  Abendmahl greifbar. Indem Jesus uns seinen geopferten Leib und sein  vergossenes Blut gibt, nimmt er uns in die am Kreuz geschehene Versöh-  nung Gottes mit den Menschen hinein und schenkt uns damit die Ver-  gebung unserer Schuld. So erhalten wir Frieden mit Gott, Leben und  Hoffnung‘“ (Evangelischer Erwachsenenkatechismus, a. a. O., S. 1114f).  Das alles ist theologisch richtig und kaum anfechtbar, und wenn sich  etwas im Gottesdienstleben der letzten Jahrzehnte grundlegend geändert  hat, dann dies, daß die lange Zeit nur zwei- bis dreimal im Jahr gehaltenen  Abendmahlsfeiern inzwischen fester und oft schon allsonntäglicher Be-  standteil des Hauptgottesdienstes sind. Doch die Frage bleibt: Ist mit der  äußeren Vermehrung dieser Feiern auch das innere Verständnis für deren  Gestaltung gewachsen? Dazu drei Beobachtungen:  a) Hinter den beliebt gewordenen Tisch-Abendmahlsfeiern in kleinen  Kreisen steht doch wohl auch das Bewußtsein, in den gottesdienstlichen  Feiern nicht alles zu finden, sei es zu wenig Kommunikation und Gemein-  schaft, Stille, Meditation und anderes mehr. Trotz ernstlichem Verstehen-  Wollen habe ich aber solche Feiern nie empfehlen und praktizieren kön-  nen, weil sie mir im Hinblick auf die zunehmende Diasporasituation mit  immer schwächer besuchten Gottesdiensten letztlich doch für diese abträg-  lich, als eine zu große Huldigung an die pietistischerseits mal so betonte  „ecclesiola in ecclesia‘ („kleine Kirche in der Kirche“, indes schon bei  Luther Bezeichnung für „eine ideale innerkirchliche Kerngemeiinde“‘, vgl.in
sıch148  Günther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  Kelch ... dankte, gab ihnen den und sprach: Trinket alle daraus ... solches  tut, SO Ooft ihr’s frinket, zu meinem Gedächtnis‘“ (Mt 26,26f; Lk 22,19;  I Kor 11,23ff). „Der Auftrag umfaßt ein Doppeltes: ein Tun und ein Ge-  denken, oder noch zutreffender: ein Gedenken im und durch das Tun, ... in  sich ... nicht etwas Statisches, Zuständliches, sondern etwas Dynamisches,  ein Handeln; dazu auch ein Handeln in der Mehrzahl, in der Gemein-  schaft. Ferner ist Tun, Handeln, etwas Sinnfälliges, nicht Rein-Geistiges;  wir können daher von einer Ausdruckshandlung sprechen, die ihre eigent-  liche geistliche Bedeutung im Sinnenhaften bezeichnet und dartut‘“, so daß  „die Kennzeichen des Sakramentalen, also der Liturgie, von allem Anfang  an Bau- und Strukturgesetze dieser vom Herrn befohlenen Gedächtnis-  handlung sind“ (Johannes H. Emmingshaus, Die Messe, Klosterneuburg  1976, S. 35). Wie seine Hingabe am Kreuz überhaupt Ausgangspunkt für  alles liturgische Handeln der Gemeinde Jesu ist, so meint „Gedächtnis‘“  eben nicht, „daß wir uns an ein vergangenes Ereignis erinnern, sondern  daß dieses vergangene Ereignis für uns Gegenwart wird. Das Heilsge-  schehen der Vergangenheit wird im Abendmahl zeichenhaft vergegenwär-  tigt ... Was im Lebensopfer Jesu am Kreuz geschah, wird für uns im  Abendmahl greifbar. Indem Jesus uns seinen geopferten Leib und sein  vergossenes Blut gibt, nimmt er uns in die am Kreuz geschehene Versöh-  nung Gottes mit den Menschen hinein und schenkt uns damit die Ver-  gebung unserer Schuld. So erhalten wir Frieden mit Gott, Leben und  Hoffnung‘“ (Evangelischer Erwachsenenkatechismus, a. a. O., S. 1114f).  Das alles ist theologisch richtig und kaum anfechtbar, und wenn sich  etwas im Gottesdienstleben der letzten Jahrzehnte grundlegend geändert  hat, dann dies, daß die lange Zeit nur zwei- bis dreimal im Jahr gehaltenen  Abendmahlsfeiern inzwischen fester und oft schon allsonntäglicher Be-  standteil des Hauptgottesdienstes sind. Doch die Frage bleibt: Ist mit der  äußeren Vermehrung dieser Feiern auch das innere Verständnis für deren  Gestaltung gewachsen? Dazu drei Beobachtungen:  a) Hinter den beliebt gewordenen Tisch-Abendmahlsfeiern in kleinen  Kreisen steht doch wohl auch das Bewußtsein, in den gottesdienstlichen  Feiern nicht alles zu finden, sei es zu wenig Kommunikation und Gemein-  schaft, Stille, Meditation und anderes mehr. Trotz ernstlichem Verstehen-  Wollen habe ich aber solche Feiern nie empfehlen und praktizieren kön-  nen, weil sie mir im Hinblick auf die zunehmende Diasporasituation mit  immer schwächer besuchten Gottesdiensten letztlich doch für diese abträg-  lich, als eine zu große Huldigung an die pietistischerseits mal so betonte  „ecclesiola in ecclesia‘ („kleine Kirche in der Kirche“, indes schon bei  Luther Bezeichnung für „eine ideale innerkirchliche Kerngemeiinde“‘, vgl.nıcht Statisches, Zuständlıiches, sondern Dynamıiısches,
ein Handeln: azu auch ein Handeln in der ehrzahl, ın der Gemeinn-
schaft Ferner ist Tun, Handeln, Sınnfällıges, nıcht Rein-Geistiges;
WIT können er VONN eıner Ausdruckshandlung sprechen, dıe iıhre eigent-
1C. geistlıche Bedeutung im Sınnenhaften bezeichnet und dartut”, daß
„dıe Kennzeichen des Sakramentalen, also der Lıturgıe, VOoNn em Anfang

Bau- und Strukturgesetze dieser VO Herrn befohlenen Gedächtnis-
andlung sınd““ (Johannes Emmingshaus, DıIe Messe, Klosterneuburg
1976, 35) Wıe se1Ine Hıngabe Kreuz überhaupt Ausgangspunk für
es lıturgısche Handeln der (Gemeinde Jesu Ist, meınt ‚„‚Gedächtnıis”
eben nıcht. ‚„.daß WIT uns eın vergangenes Ere1ign1s erinnern, sondern
daß diıeses VETBANSCNEC Ere1ign1s für uns Gegenwart wırd Das Heilsge-
chehen der Vergangenhei wırd Im Abendmahl zeichenhaft vergegenwär-
1gt Was 1mM Lebensopfer Jesu Kreuz geschah, wird für uns 1im
Abendmahl greifbar. em Jesus uns seınen geopferten Leıb un se1ın
vVETBOSSCNCS Blut g1bt, nımmt CI uns ın dıe Kreuz geschehene Versöh-
NunNng Gottes mıt den Menschen hıneın und chenkt uns damıt dıe Ver-
gebung Uunserer Schuld SO erhalten WIT Frieden mıt Gott, eDeEN und
OolInun  06 (Evangelıscher Erwachsenenkatechismus, O

Das es 1st theologıisch richtig ınd aum anfechtbar, und WENN sıch
1Im Gottesdienstleben der letzten Jahrzehnte grundlegend geändert

hat, dann dıes, daß dıe ange S  1t NUr ZWEI- bıs dreimal 1Im Jahr gehaltenen
Abendmahlsfeiern inzwıschen fester und oft schon allsonntäglıcher Be-
standteıl des Hauptgottesdienstes Sınd. Doch dıe rage bleibt Ist mıiıt der
äußeren ermehrung dieser Feıiern auch das innere Verständnis für deren
Gestaltung gewachsen? Dazu TE 1 Beobachtungen:

Hınter den belıebt gewordenen Tisch-Abendmahlsfeiern ın kleinen
Kreıisen steht doch ohl auch das Bewußtseın, in den gottesdienstlichen
Feiern nıcht es finden, se1 6S wenig Kommunikatıon und Gemein-
schaft, Stille, Meditation und anderes mehr. TOLZ ernstliıichem Verstehen-
ollen habe ich aber solche Feiern nıe empfehlen und praktızıeren kön-
NCN, weiıl S1e. mır 1Im ın  IC auf dıe zunehmende Dıiasporasıtuation mıiıt
immer schwächer besuchten Gottesdiensten etztlich doch für diese a  ag-
lıch, als eine große Huldıgung dıe pletistischerselts mal betonte
„eccles1iola In eccles1ia“ („kleine 1r In der Kırche", indes schon be1ı
Luther Bezeichnung für „e1ıne iıdeale innerkirchliche Kerngeme1nnnde‘‘, vgl
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Werner Brändle, Taschenbuc theologıscher Fremdwörter, Gütersloh 1982,
42); VOI em aber dem Wesen nach In eıne beden  16 ähe jenen

VOoN Laıen gehaltenen Hausabendmahlsfeiern gerückt scheıinen, dıe
bereıts Luther vehement ngehen mussen meınnte: 8 „wendet sıch 1mM-
INCI heimlıche, konventikelartıge Abendmahlsfeiern“, „kennt NIr-
gends eın Notrecht, daß Laıen eiıgenmächtig das Abendmahl feı1ern dürf-
ten  ® wobel „SOwohl gesam  ırchlıch als auch VO Gottesdienst her
en nıcht sehr VO einzelnen Gemeindeglı adus Das Abendmahl ist
nıcht Befriedigung frommer persönlıcher Bedürfnisse eingesetzt‘”, und
VOI em „sıcht Luther 1ImM Abendmahl auch e1in Öffentliches Bekenntnis.
Wer davon abgeht, spaltet und vergreıft sıch der Geme1inde‘‘ Karl-Her-
INan Kandler, Luther und dıe rage nach dem „Hausabendmahl"”, 1in
Luther, Zeitschrı der Luther-Gesellschaft, eft 1 Göttingen 1991, 214%)
Mich hat 6S nıcht wen1ig bewegt, daß in einer Tagungsstätte der „Inneren
1ssıon““ ande me1nes früheren Pfarrbezirks häufig kırchliche Rüst-
zeıten mıt abschlıeßenden Tisch-Abendm  en stattfanden ZUr regulären
(Grottesdienstzeit, INan 1im unmıttelbar benachbarten, für e1in Neubau-
gebiet errichteten Geme1indezentrum ebenso eıne kleine Geme1ıinde Samı-
meln Mühe hatte, WI1e 16S$ allgemeın für UNSCIC groben norddeutschen und
in diesem Fall SOBar relatıv chnell erreichbaren Stadtkırchen gılt; VO
solchen dıe Öffentliche Proklamatıon des es Jesu wissenden ırch-
lıchen Aktıvıtäten hätte ich MIr be1ı dem viel beschworenen „M1SS10NA-
riıschen“ Bewußtsein eın wen1g mehr 1eDeENde Solıdarıtät ZU angefoch-

Geme1inde, wırklıches Sendungsbewußtseıun Hıntansetzung DCTI-
sönlıcher Interessen und Vorstellungen gewünscht, analog dem Bonhoef-
er-Wort „Kırche, das ist Chrıistus als (Gemeinde existierend““.

Natürlıch 6S Ooft überzeugender Gestaltung UNSCICI end-
mahlskommunionen, w1ıe ich CS UrzZiıc wıeder in ZWEeI repräsentatıven
Gottesdiensten Mitwıirkung kırchenleitender Prominenz in eweıls
verschiedenen und urc reiche Kırchenmusıkpflege bekannten Kırchen
mıiıterlebte. In den großen, über eıne Stunde währenden Kommuni10o0-
NCN gyab CS keinerle1 Liedgesang, nıcht einmal nach der Feıer, und auch
keine Sakramentsmusık in einem Fall improvısıerte dıe : befähigte Or-
ganıstiın lediglıch über freie Motıve, zumındest dıe Improvısatıon über
Abendmahlslıieder, WENN nıcht Sar das Spielen VOoN Orgellıteratur, nahege-
egen hätte und dıe Kommunıionen selbst Warcnh es andere als eıne
Gemeinschaft den 5  1SC des Herrn KOr 9  9 S1E glıchen eher
einer routinemäßigen Abspeıisung der ekKe Da ıldeten sıch eweıls
ZWEI ange, für alte DR-Bürger schlımme Assoz1ationen weckende
Schlangenreihen 1mM Mittelgang, dıe sıch ständıg über dıe Seitenschiffe
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VOoN hınten auffüllten und Zu Empfang urc dıe Ostende der Kırche
isolıert postierten Lıturgen rückten

Sıcher sınd uns manche Gottesdiensträume AQus dem Mıttelalter ein gr -
Bes Hındernis beı der Realısıerung Vvon Gemeinschaft S1e repräsentieren
mıt ihrem abgesperrten Chorraum und dem völlıg isolıerten Altar den
Baustıl der konsequent durchgeformten Meßopferkırche on Luther hat
geraten: AIn der rechten Messe eıtel Christen müßte der Altar nıcht

bleiben und der 1ester sıch immer Zu kehren, W1€e ohne Zwel-
fel Christus 1Im engetan“ („Deutsche Messe*” Gelegentlich
sınd leiıder auch vorhandene Chancen ZU[T glückliıcheren sung gröblichst
vertan worden: DıiIie Jetzt wıeder 1m alten anz erstrahnlende Hauptkırche
In Wolfenbüttel, die Man als dıe „ETrSIC bedeutende evangelısche Kırche
der elt”; „„als große protestantische Predigtkırche nach der eIOr-
matıon““ (Dıe Marıenkırche, Hauptkırche in Wolfenbüttel, VOoOnN

August Fınk, Auflage erweıtert VOoN OFrs Appuhn, herausgegeben VO
Landeskıiırchenam der Braunschweigischen evangelısch-lutherischen 1a
eskırche Wolfenbüttel, 1965, 3° olfgang Kelsch olfgang ange,
edig der Steine, Wolfenbüttel 1984, 12) bezeichnen pfegt, als
gotische Kırche innen aber nach mittelalterlichem Vorbild gestaltet
Ist, hat auch nach vierzehnjährıger umfassender Renovierung keinerle1
Anderung ın der ursprünglıchen Konzeptıion erfahren, daß dıe VOT

Jahren VO finnıschen Lutheraner elge Nymann dringlıchst gestellte
rage Wwıedernhnolen möchte: „Warum dıe Theologıe der lutherischen eIOTr-
matıon nıcht eıner Reformatıon des Kırchenraumes geführt hat“, .„.dıe
lutherische Kırche sıch in einem Kırchenraum Hauseu der für eıne
dem Luthertum fremde Liıturgie und ein ıhm remdes Bekenntnis geschaf-
fen worden IsSt.  . ‚„„das gottesdienstliche en en Spiegelbı der mangeln-
den Übereinstimmung zwıschen Luthers Absıichten und der Praxıs des
Luthertums geworden ist  6 (Zur Theologıe des Kırchenraumes, in Kunst
und ITCR®. efit } Darmstadt 1966, 341) Es sSE1 dıes mehr be-
LONL, als dıe römiısche Kırche in der Realısıerung jener Forderung Luthers
mıiıt dem Verständnıiıs der Kommunion als Höhepunkt und eiıgentliıchem
Sınn des bendmahls uns inzwıschen weılt VOTauUsSs ist und teilweıise VOI-
bıldlıche LÖsungen geschaffen hat. Hıer wurde genere. In alten Kırchen
e1in zusätzliıcher tar-Tisch, zuweılen mıtten 1m Raum, ganz nahe ZUT

Gemeıinde hın und möglıchst allseıtig VO  —_ Sitzplatzreihen umschlossen,
aufgestellt, dıie für dıe COMMUNLO wichtige physısche ähe er
Feiernden gewährleısten.

C) Vor MIır 1eg eiıne Stellungnahme des Lutherischen KOonvents 1m
Rheıinland VO März 1991, In der „dringend” dıe „unevangelıschen
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Abendmahlsformen AdQus der ‚Erneuerten Agende’ entfernen‘“ geforde
wiırd, weıl „„an entscheiı1dender Stelle dıe ‚Erneuerte Agende 1mM 1der-
spruch ZU[r HI Schrift und den lutherischen Bekenntnisschriften steht“
en harten Urteıilen, daß also in einem Morgengebet „he1dnisch-my-
stische Naturfrömmigkeıt vorherrscht‘, 6S „Ohne den Namen Jesu NECN-
NCN, VO  = UuNsSeTET natürlıchen Begeıisterung fedet, dıie mıiıt dem eiılıgen
Gei1st aum vereinbaren se1in dürfte‘‘, daß überhaupt „e1ıne Überprü-
fun  ‚06 der „lıturgıschen Iradıtiıonen auf iıhre Schriftgemäßheit nıcht VOI-

worden seın scheıint”, werden „dıe schwerwıiegendsten Be-
denken dıe vorgeschlagene Abendmahlsform erhoben“, weiıl hler
„eine wesentliıche Errungenschaft der Reformatıion, der evangelısche Cha-
rakter des Abendmahls, einem falsch verstandenen Harmonijebedürfnis g..
opfert”, „Uunter erufung auf ‚ökumenıiısche Spirıtualität‘ der erkömm-
IC evangelısche Abendmahlsgottesdienst einer Nebenform des rO-
mısch-katholischen Meßgottesdienstes degradıert wırd"® uch mıt der VOI-
geschlagenen Eınordnung einer u VON Eucharıstiegebeten «6 werde
„„das Mahl des Herrn ZUT fifrommen andlung der Kırche verfäl und CN
efe .„dıe ifromme Gemenunde die Stelle Chrıist1““. Damıt werde ‚„„das
Abendmahl dus einer abe Chrıistu einem Menschenwerk verfälschft‘“,
werde „dıe Rechtfertigung des Gottlosen alleın dQus dem Glauben Christi
wılien preisgegeben weıl „der opfernde ensch in den Miıttelpunkt des
Herrenmahls gerückt” ist. Es würden uUurc „die Herabrufung des eılıgen
Geı1istes auf dıe en und ElementeGünther Stiller: Liturgie - nur eine Rahmenhandlung?  151  Abendmahlsformen aus der ‚Erneuerten Agende‘ zu entfernen‘“ gefordert  wird, weil „an entscheidender Stelle die ‚Erneuerte Agende‘ im Wider-  spruch zur Hl. Schrift und den lutherischen Bekenntnisschriften steht“.  Neben harten Urteilen, daß also in einem Morgengebet „heidnisch-my-  stische Naturfrömmigkeit vorherrscht‘, es „ohne den Namen Jesu zu nen-  nen, von. unserer natürlichen Begeisterung redet, die mit dem Heiligen  Geist kaum zu vereinbaren sein dürfte‘“, daß überhaupt „eine Überprü-  fung“ der „liturgischen Traditionen auf ihre Schriftgemäßheit nicht vor-  genommen worden zu sein scheint‘“, werden „die schwerwiegendsten Be-  denken gegen die vorgeschlagene Abendmahlsform erhoben“, weil hier  „eine wesentliche Errungenschaft der Reformation, der evangelische Cha-  rakter des Abendmahls, einem falsch verstandenen Harmoniebedürfnis ge-  opfert‘“, „unter Berufung auf ‚ökumenische Spiritualität‘ der herkömm-  liche evangelische Abendmahlsgottesdienst zu einer Nebenform des rö-  misch-katholischen Meßgottesdienstes degradiert wird‘. Auch mit der vor-  geschlagenen Einordnung einer „Fülle von Eucharistiegebeten ...“ werde  „das Mahl des Herrn zur frommen Handlung der Kirche verfälscht‘“ und es  trete „die fromme Gemeinde an die Stelle Christi‘“. Damit werde „das  Abendmahl aus einer Gabe Christi zu einem Menschenwerk verfälscht“, es  werde „die Rechtfertigung des Gottlosen allein aus dem Glauben um Christi  willen preisgegeben“, weil „der opfernde Mensch in den Mittelpunkt des  Herrenmahls gerückt“ ist. Es würden durch „die Herabrufung des Heiligen  Geistes auf die Gaben und Elemente ... die Worte Christi — entsprechend  der römischen Wandlungslehre (Transsubstantiation) — zu toten, bloß hi-  storischen Worten ..., die erst durch unser Gebet zu Leben und Wirksam-  keit erweckt werden müssen“. Obgleich das Drängen auf theologische  Klarstellung in seiner Ernsthaftigekit nicht bagatellisiert werden soll und  von zuständiger Seite zu regeln sein wird, macht mich doch die ganze  Diktion sehr betroffen: Sie ist legitim gegenüber dogmatischen Doktrinen  und Lehrbüchern, jedoch indiskutabel gegenüber liturgischer Sprache und  dem hymnischen Zeugnis. Hier wird aber nun leider ein evangelisches,  stets mehr Schaden als Segen bewirkendes Grundübel markiert. Damit  leistet man letztlich auch der viel beklagten Starrheit im Gebrauch der  Agende ungewollt Vorschub. Hier will man im Grunde die eine bei uns  herrschend gewordene, auf Luthers „Deutscher Messe“ von 1526 fußende,  die Abendmahlsliturgie auf ein Minimum reduzierende Form absolut set-  zen und den anderen Luther der „Formula missae et communionis‘ von  1523 mit der reichen und in unseren Agenden ja längst schon enthaltenen  Abendmahlsgestaltung nicht wahrhaben, wie sie nun aber ganz neu aus  mannigfach@kumenischer Praxis und ganz gewiß nicht von römischerdıe Oorte Christı entsprechend
der römischen Wandlungslehre (Transsubstantıiation) bloß hı-
storıschen WortenGünther Stiller: Liturgie - nur eine Rahmenhandlung?  151  Abendmahlsformen aus der ‚Erneuerten Agende‘ zu entfernen‘“ gefordert  wird, weil „an entscheidender Stelle die ‚Erneuerte Agende‘ im Wider-  spruch zur Hl. Schrift und den lutherischen Bekenntnisschriften steht“.  Neben harten Urteilen, daß also in einem Morgengebet „heidnisch-my-  stische Naturfrömmigkeit vorherrscht‘, es „ohne den Namen Jesu zu nen-  nen, von. unserer natürlichen Begeisterung redet, die mit dem Heiligen  Geist kaum zu vereinbaren sein dürfte‘“, daß überhaupt „eine Überprü-  fung“ der „liturgischen Traditionen auf ihre Schriftgemäßheit nicht vor-  genommen worden zu sein scheint‘“, werden „die schwerwiegendsten Be-  denken gegen die vorgeschlagene Abendmahlsform erhoben“, weil hier  „eine wesentliche Errungenschaft der Reformation, der evangelische Cha-  rakter des Abendmahls, einem falsch verstandenen Harmoniebedürfnis ge-  opfert‘“, „unter Berufung auf ‚ökumenische Spiritualität‘ der herkömm-  liche evangelische Abendmahlsgottesdienst zu einer Nebenform des rö-  misch-katholischen Meßgottesdienstes degradiert wird‘. Auch mit der vor-  geschlagenen Einordnung einer „Fülle von Eucharistiegebeten ...“ werde  „das Mahl des Herrn zur frommen Handlung der Kirche verfälscht‘“ und es  trete „die fromme Gemeinde an die Stelle Christi‘“. Damit werde „das  Abendmahl aus einer Gabe Christi zu einem Menschenwerk verfälscht“, es  werde „die Rechtfertigung des Gottlosen allein aus dem Glauben um Christi  willen preisgegeben“, weil „der opfernde Mensch in den Mittelpunkt des  Herrenmahls gerückt“ ist. Es würden durch „die Herabrufung des Heiligen  Geistes auf die Gaben und Elemente ... die Worte Christi — entsprechend  der römischen Wandlungslehre (Transsubstantiation) — zu toten, bloß hi-  storischen Worten ..., die erst durch unser Gebet zu Leben und Wirksam-  keit erweckt werden müssen“. Obgleich das Drängen auf theologische  Klarstellung in seiner Ernsthaftigekit nicht bagatellisiert werden soll und  von zuständiger Seite zu regeln sein wird, macht mich doch die ganze  Diktion sehr betroffen: Sie ist legitim gegenüber dogmatischen Doktrinen  und Lehrbüchern, jedoch indiskutabel gegenüber liturgischer Sprache und  dem hymnischen Zeugnis. Hier wird aber nun leider ein evangelisches,  stets mehr Schaden als Segen bewirkendes Grundübel markiert. Damit  leistet man letztlich auch der viel beklagten Starrheit im Gebrauch der  Agende ungewollt Vorschub. Hier will man im Grunde die eine bei uns  herrschend gewordene, auf Luthers „Deutscher Messe“ von 1526 fußende,  die Abendmahlsliturgie auf ein Minimum reduzierende Form absolut set-  zen und den anderen Luther der „Formula missae et communionis‘ von  1523 mit der reichen und in unseren Agenden ja längst schon enthaltenen  Abendmahlsgestaltung nicht wahrhaben, wie sie nun aber ganz neu aus  mannigfach@kumenischer Praxis und ganz gewiß nicht von römischerdıe erst urc eDen und Wırksam-
keıt erweckt werden müssen‘. gle1ic das Drängen auf theologische
Klarstellung In se1iner Ernsthaftigekıt nıcht bagatellısıert werden soll und
VON zuständıger Seıte regeln se1in wırd, macht mich doch dıie
Dıktion sehr etroifen Sıe ist egıtım gegenüber dogmatischen Doktrinen
und Lehrbüchern, jedoch indıiskutabel gegenüber lıturgıscher Sprache und
dem hymnıschen Zeugn1is Hıer wırd aber NunNn leider eın evangelısches,

mehr Schaden als egen bewırkendes Grundübel markıert. Damıt
elstet INnan letztlıch auch der viel lagten Starrheit 1mM eDrauc der
Agende ungewollt OrSCHAu Hıer ul 1ImM Grunde dıe eine be1l uns
herrschend gewordene, auf Luthers ‚„‚Deutscher Messe*“ VON 1526 fußende,
dıe Abendmahlslıturgie auf eın ınımum reduzierende Orm bsolut SeI-
ZCN und en anderen Luther der „Formula m1ssae el COMMUNI1ONIS“ VO
523 mıt der reichen und In uUuNsSeEICN Agenden Ja längst schon enthaltenen
Abendmahlsgestaltung nıcht wahrhaben, w1ıe sS1e. 1UuN aber Sanz NCU Aus

mannigfach@kumenischer Praxıs und Sanz SeWl nıcht VON römischer
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Theologıe her, nıcht zuletzt AUS frömmigkeitsbewegungen W16e den
Kommunitäten mıt eiıner hier bemerkenswert intens1ıvierten, fröhlichen
Abendmahlspraxıs auf uns zukommt, daß 6S „„an der e1ıt ISst, dıe e_
wachte Frömmigkeıt und dıe erneuvuerTte Abendmahlspraxıs SamMmMeNZU-
schauen“ olfgang Schöne, Eucharistische Frömmigkeıt, 1n Deutsches
Pfarrerblatt, eft 6, Speyer 1991, Mıt dem „Evangelıschen ETr-
wachsenenkatechısmus“ gesprochen: ADEF lutherischen Theologıe geht ÖS

arum, daß der ensch mıt Leıb und gele (nıcht 1Ur se1in Denken)
(ott egegne FEın Verweils auf den Glauben ann eınen Angefochtenen
der Zweıfelnden nıcht gewl machen, das kann NUr eine Realıtät, dıe VON

außen ıhn herantrıtt. Es hat also auch seelsorgerliche Bedeutung, WENN

dıe lutherische Theologıe betont, daß Christı Gegenwart 1im Sakrament
weder VO Glauben noch VO Denken des Menschen bh  tu (a (

Be1 der reicheren Abendmahlslıturgie wırd mMIr zusehends VO

der ro des (Geheimnisses bewußt, das in der Orthodoxen Kırche WI1e
nırgendwo präsent ISst, iın der ja VO Denken der en Kırche
vergleichlich mehr lebendig geblieben ISEe. dıe sıch bezeichnenderweıse
Abendmahlsstreıt der abendländıschen Kırchen aum beteiulhgt und mıiıt
keiner spezıfıschen bendmahlslehre hervorgetan hat; hıer en dıe Na
amente ıhren alten Namen Mysterien eNalten .„Eın Mysteriıum hat 1M-
INCTI viele Seıten, äßt sıch In seiıner 1efe nıe ausschöpfen Orthodoxe
Theologen aben manchmal den iındruck, dıe abendländıschen Streitig-
keıten hätten ıhren TUn darın, daß jeder jeweıls eiınen Aspekt des end-
ahls überbetont und damıt anderes AaUSSC  1e S1ıe möchten dıe Chrı1-
stenheit Z einer ganzheıtliıchen IC zurückführen“‘ (Evangelıscher ET-
wachsenenkatechısmus, O., Wenn ich dıe Epiklese VOT den
Eınsetzungsworten SInge, ist MIr dıes gerade USATrTuC afür, daß dıie
Kırche über das Sakrament eben nicht verfügen wiıll, daß WIT VOT (jott
immer als Bıttende stehen, 1Un allerdings als zuversichtlich Bıttende In der
Gew1ißheıit, daß 99  urc Wort und Sakramente als urc ıttel der Heılıge
Gei1st geschenkt WIT (Artıkel der Augsburgischen Onfessı1on und
doch (der „Erwachsenenkatechismus” akzentulert sehr genau) “DIE Ge-
meıinschaft mıt Christus 1im rot und Weın und dıe mMeENSC  1C Gemeıinn-
schaft urc das gemeınsame Essen und Trinken 1Im Abendmahl sınd keıine
Selbstverständlichkei Wır können SIE nıcht urc Entschlußkra und e1ge-
NEN ıllen herstellen Darum beten WIT den eılıgen Geinst““ (a O.,

Es ist dıes für miıch wenıger eın „Handeln der Kırche"“ als eın
meditatiıv-betendes Stillehalten VOT diesem unergründlıchen Geheimnıis,
dem dıe Gemeıinde mancherorts mıt C in knıender Gebetshaltung als
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Zeichen Sanzer Ehrfurcht VOT dem Kommen des Herrn entgegenharrt. DiIie

Abendmahlslıturgie ist eigentlich e1in einz1ıger obpreıs der nbe-
Lung ın, mıt und der Proklamatıon des es Jesu, Was INan auch
hiıer nıcht ratıonal gliedern sollte In eıle verkündıgenden Zuspruchs ınd
anbetenden Lobopfers: 99  urcC Ihn (Christus) se1 dır, allmächtiger Gott, 1M
eılıgen Geist Lob und Ehre, Preis und nbetung Jetzt und immerdar un
VON wıgkeıt wıgkeıt”, schlıe das der Konsekration als konzen-
triertem Evangelıum olgende e DE der „„Anamnese‘”, des ‚„‚Gedächtnıis-
se8 ”  .. das schon 1mM Neuen estamen den Namen Eucharistie ANK
trägt.

VII

Damıt sSe1 noch e1in besonderer Gedankengang markıiert: Liturgıie ist und
ann keıine Rahmenhandlung se1nN für den, der den Gottesdienst als Eın-
ladung ZU. Fest- und Freudenmahl egreift. Miıt der reicheren end-
mahlslıturg1e wırd das bıslang vorwiegend auf den uSpruc der SÜün-
denvergebung (prımär doch Sınn der Beıchte!) konzentrierte Abendmahls-
geschehen eiınen wesentlichen Aspekt bereichert. Er außert sıch bereıts
darın, daß neben dem Begriff 99  endmahl“ (regulär frühen Morgen
be1ı auIigehender Sonne gehalten!) Nun auch der dıe Feıier eindeutiger be-
zeichnende Begrıff ABucharistie‘., Mahl der Danksagung, in den Vorder-
grun 1ıtt Miıt dem Schluß-Versikel ‚„‚Danket dem Herrn153  Günther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  Zeichen ganzer Ehrfurcht vor dem Kommen des Herrn entgegenharrt. Die  ganze Abendmahlsliturgie ist eigentlich ein einziger Lobpreis der Anbe-  tung in, mit und unter der Proklamation des Todes Jesu, was man auch  hier nicht rational gliedern sollte in Teile verkündigenden Zuspruchs und  anbetenden Lobopfers: „Durch Ihn (Christus) sei dir, allmächtiger Gott, im  Heiligen Geist Lob und Ehre, Preis und Anbetung jetzt und immerdar und  von Ewigkeit zu Ewigkeit‘“, so schließt das der Konsekration als konzen-  triertem Evangelium folgende Gebet der „Anamnese‘“, des „Gedächtnis-  ses‘“, das schon im Neuen Testament den Namen Eucharistie — DANK  trägt.  VII  Damit sei noch ein besonderer Gedankengang markiert: Liturgie ist und  kann keine Rahmenhandlung sein für den, der den Gottesdienst als Ein-  ladung zum Fest- und Freudenmahl begreift. Mit der reicheren Abend-  mahlsliturgie wird das bislang vorwiegend auf den Zuspruch der Sün-  denvergebung (primär doch Sinn der Beichte!) konzentrierte Abendmahls-  geschehen um einen wesentlichen Aspekt bereichert. Er äußert sich bereits  darin, daß neben dem Begriff „Abendmahl““ (regulär am frühen Morgen  bei aufgehender Sonne gehalten!) nun auch der die Feier eindeutiger be-  zeichnende Begriff „Eucharistie‘‘, Mahl der Danksagung, in den Vorder-  grund tritt. Mit dem Schluß-Versikel „Danket dem Herrn ...  6  und dem  „Wir danken dir ...“ anhebenden Schlußgebet war der Dank nie vergessen,  aber er wird jetzt zum Grundton der Feier von Anfang an: Mit „Lasset uns  Dank sagen dem Herren, unserm Gotte‘“ wird zum Präfations-Gebet einge-  laden und sogleich betont: „Wahrhaft würdig und recht, billig und heilsam  ists, daß wir dir, heiliger Herr ... allezeit und allenthalben Dank sagen ...“  Bevor es in der heiligsten Mitte, in den Einsetzungs-Worten, von Jesus  zweimal heißt: „er dankte‘“, wird in der Epiklese noch vor der Bitte um  den Heiligen Geist dieser Dank laut: „Wir danken dir für die Erlösung, die  du uns bereitet hast durch das heilige, allgenugsame Opfer seines Leibes  und Blutes am Stamme des Kreuzes‘“. Es ist in der Tat das Mahl des  Dankes, ein wirkliches Freudenmahl — beneficium Dei = Wohltat Gottes.  Ja, noch mehr: Berufung zum Hochzeitsmahl, in ‚der Anamnese mit den  Worten besungen: „Und wie wir alle durch dig Gemeinschaft seines Lei-  bes und Blutes ein Leib sind in Christo, so bringe zusammen deine Ge-  meinde von den Enden der Erde, auf daß wir mit allen Gläubigen das  Hochzeitsmahl des Lammes feiern mögen in seinem Reich“‘, und die bib-und dem
‚„„Wır danken dır anhebenden Schlußgebe der ank nıe VETBCSSCH,
aber wırd jetzt ZU Grundton der Feıier VOoONn Anfang Mıiıt ‚Lasset uns
ank dem Herren, uUuNsSsCIM (Gotte“ wırd ZuU Präfations-Gebet eInNge-
aden und sogleıc betont: „  a  T  a würdıg und recht, bıllıg und eılsam
1sts, daß WIT dır, eılıger Herr153  Günther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  Zeichen ganzer Ehrfurcht vor dem Kommen des Herrn entgegenharrt. Die  ganze Abendmahlsliturgie ist eigentlich ein einziger Lobpreis der Anbe-  tung in, mit und unter der Proklamation des Todes Jesu, was man auch  hier nicht rational gliedern sollte in Teile verkündigenden Zuspruchs und  anbetenden Lobopfers: „Durch Ihn (Christus) sei dir, allmächtiger Gott, im  Heiligen Geist Lob und Ehre, Preis und Anbetung jetzt und immerdar und  von Ewigkeit zu Ewigkeit‘“, so schließt das der Konsekration als konzen-  triertem Evangelium folgende Gebet der „Anamnese‘“, des „Gedächtnis-  ses‘“, das schon im Neuen Testament den Namen Eucharistie — DANK  trägt.  VII  Damit sei noch ein besonderer Gedankengang markiert: Liturgie ist und  kann keine Rahmenhandlung sein für den, der den Gottesdienst als Ein-  ladung zum Fest- und Freudenmahl begreift. Mit der reicheren Abend-  mahlsliturgie wird das bislang vorwiegend auf den Zuspruch der Sün-  denvergebung (primär doch Sinn der Beichte!) konzentrierte Abendmahls-  geschehen um einen wesentlichen Aspekt bereichert. Er äußert sich bereits  darin, daß neben dem Begriff „Abendmahl““ (regulär am frühen Morgen  bei aufgehender Sonne gehalten!) nun auch der die Feier eindeutiger be-  zeichnende Begriff „Eucharistie‘‘, Mahl der Danksagung, in den Vorder-  grund tritt. Mit dem Schluß-Versikel „Danket dem Herrn ...  6  und dem  „Wir danken dir ...“ anhebenden Schlußgebet war der Dank nie vergessen,  aber er wird jetzt zum Grundton der Feier von Anfang an: Mit „Lasset uns  Dank sagen dem Herren, unserm Gotte‘“ wird zum Präfations-Gebet einge-  laden und sogleich betont: „Wahrhaft würdig und recht, billig und heilsam  ists, daß wir dir, heiliger Herr ... allezeit und allenthalben Dank sagen ...“  Bevor es in der heiligsten Mitte, in den Einsetzungs-Worten, von Jesus  zweimal heißt: „er dankte‘“, wird in der Epiklese noch vor der Bitte um  den Heiligen Geist dieser Dank laut: „Wir danken dir für die Erlösung, die  du uns bereitet hast durch das heilige, allgenugsame Opfer seines Leibes  und Blutes am Stamme des Kreuzes‘“. Es ist in der Tat das Mahl des  Dankes, ein wirkliches Freudenmahl — beneficium Dei = Wohltat Gottes.  Ja, noch mehr: Berufung zum Hochzeitsmahl, in ‚der Anamnese mit den  Worten besungen: „Und wie wir alle durch dig Gemeinschaft seines Lei-  bes und Blutes ein Leib sind in Christo, so bringe zusammen deine Ge-  meinde von den Enden der Erde, auf daß wir mit allen Gläubigen das  Hochzeitsmahl des Lammes feiern mögen in seinem Reich“‘, und die bib-allezeıt und allenthalben ank153  Günther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  Zeichen ganzer Ehrfurcht vor dem Kommen des Herrn entgegenharrt. Die  ganze Abendmahlsliturgie ist eigentlich ein einziger Lobpreis der Anbe-  tung in, mit und unter der Proklamation des Todes Jesu, was man auch  hier nicht rational gliedern sollte in Teile verkündigenden Zuspruchs und  anbetenden Lobopfers: „Durch Ihn (Christus) sei dir, allmächtiger Gott, im  Heiligen Geist Lob und Ehre, Preis und Anbetung jetzt und immerdar und  von Ewigkeit zu Ewigkeit‘“, so schließt das der Konsekration als konzen-  triertem Evangelium folgende Gebet der „Anamnese‘“, des „Gedächtnis-  ses‘“, das schon im Neuen Testament den Namen Eucharistie — DANK  trägt.  VII  Damit sei noch ein besonderer Gedankengang markiert: Liturgie ist und  kann keine Rahmenhandlung sein für den, der den Gottesdienst als Ein-  ladung zum Fest- und Freudenmahl begreift. Mit der reicheren Abend-  mahlsliturgie wird das bislang vorwiegend auf den Zuspruch der Sün-  denvergebung (primär doch Sinn der Beichte!) konzentrierte Abendmahls-  geschehen um einen wesentlichen Aspekt bereichert. Er äußert sich bereits  darin, daß neben dem Begriff „Abendmahl““ (regulär am frühen Morgen  bei aufgehender Sonne gehalten!) nun auch der die Feier eindeutiger be-  zeichnende Begriff „Eucharistie‘‘, Mahl der Danksagung, in den Vorder-  grund tritt. Mit dem Schluß-Versikel „Danket dem Herrn ...  6  und dem  „Wir danken dir ...“ anhebenden Schlußgebet war der Dank nie vergessen,  aber er wird jetzt zum Grundton der Feier von Anfang an: Mit „Lasset uns  Dank sagen dem Herren, unserm Gotte‘“ wird zum Präfations-Gebet einge-  laden und sogleich betont: „Wahrhaft würdig und recht, billig und heilsam  ists, daß wir dir, heiliger Herr ... allezeit und allenthalben Dank sagen ...“  Bevor es in der heiligsten Mitte, in den Einsetzungs-Worten, von Jesus  zweimal heißt: „er dankte‘“, wird in der Epiklese noch vor der Bitte um  den Heiligen Geist dieser Dank laut: „Wir danken dir für die Erlösung, die  du uns bereitet hast durch das heilige, allgenugsame Opfer seines Leibes  und Blutes am Stamme des Kreuzes‘“. Es ist in der Tat das Mahl des  Dankes, ein wirkliches Freudenmahl — beneficium Dei = Wohltat Gottes.  Ja, noch mehr: Berufung zum Hochzeitsmahl, in ‚der Anamnese mit den  Worten besungen: „Und wie wir alle durch dig Gemeinschaft seines Lei-  bes und Blutes ein Leib sind in Christo, so bringe zusammen deine Ge-  meinde von den Enden der Erde, auf daß wir mit allen Gläubigen das  Hochzeitsmahl des Lammes feiern mögen in seinem Reich“‘, und die bib-Bevor CS in der heilıgsten Miıtte, in den Einsetzungs-Worten, VO  Ja Jesus
zweımal e1 „„CI dankte‘”, wırd ın der Epıklese noch VOIT der ıtte
den eılıgen Geilst dieser ank laut „Wır danken dır für dıe rlösung, dıe
du uns bereıtet hast urc das heilıge, allgenugsame pfer SEeINES Leıbes
und Blutes Stamme des Kreuzes“. Es ist ın der Tat das Mahl des
Dankes, eın wıirklıches Freudenmahl beneficı1ıum De1l ohltat Gottes.
Ja, noch mehr: erufung ZU Hochzeıutsmahl, in der Anamnese mıt den
Worten besungen: „Und WwW1e WIr alle UrCc die Gemeiinschaft Se1INES Le1-
Dbes und Blutes e1in Leıb sınd in Chrısto, bringe INnen deıine Ge-
meıinde VO den en der Erde, auf daß WITr mıt en Gläubigen das
Hochzeitsmahl des Lammes feiern mögen in seinem Reich“, und dıe bıb-
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lısche Fundierung wırd wiıederum eullıc Offenbarung 19,7.9 ‚Lasset
uns freuen und TONILIC se1n und ıhm dıe Ehre geben, enn dıe Hochzeıit
des Lammes ist gekommen, und se1ine Braut hat sıch bereıitet154  Günther Stiller: Liturgie - nur eine Rahmenhandlung?  lische Fundierung wird wiederum deutlich, Offenbarung 19,7.9: „Lasset  uns freuen und fröhlich sein und ihm die Ehre geben, denn die Hochzeit  des Lammes ist gekommen, und seine Braut hat sich bereitet ... Selig sind,  die zum Abendmahl des Lammes berufen sind“. Die Eucharistie ist immer  als ein Vorgeschmack der künftigen Freude und Gemeinschaft mit Gott  gefeiert worden; sie ist nicht erst etwas Futurisches, Jesu Verkündigung ist  eine einzige Einladung zum „königlichen Hochzeitsmahl“ (Mt 22,1ff), und  unsere einzige Sorge sollte sein, diese Einladung in ihrer ganzen Tragweite  nicht begriffen zu haben, mit dem bekannten Gleichnis gesprochen: „kein  hochzeitliches Kleid anzuhaben“‘, das (laut Exegese) beim Eintritt in das  Haus dieses Königs geschenkte Festkleid verschmähen zu dürfen, also wie  jener Mann so bleiben zu können, wie man nun einmal hereingekommen  ist. Die Einladung ergeht zwar an alle, aber sie schließt in sich eine  Verwandlung des ganzen Wesens, biblisch gesprochen: eine Überkleidung  mit der Reinheit und Herrlichkeit Jesu Christi — das ist das Geschenk der  Eucharistie! „Ich bin herrlich, ich bin schön, meinen Heiland zu entzün-  den. Seines Heils Gerechtigkeit ist mein Schmuck und Ehrenkleid ...“ kann  zurecht der so Beschenkte mit Johann Sebastian Bachs Kantate zu diesem  Text (BWV 49) singen. Daß in allem Gott schön werde in der Gemeinde,  bleibt von daher ein höchst sinnvolles Verlangen derer, die sich zum Fest-  mahl gerufen und „schön“ gemacht wissen. Zweimal steht in den Evange-  lien bekanntlich unmittelbar vor der Abendmahls-Einsetzung die Ge-  schichte von der „Salbung in Bethanien“, wo sich Jesus den Überschwang  liebevoller Huldigung gefallen 1äßt und ihn gegen berechnende Nüchtern-  heit der Jünger verteidigt. Im Diktat über den „Schmuck der heiligen  Orte‘“ lehrte Wilhelm Löhe seine Diakonissen die Tat jener Frau als Urbild  für den Schmuck des Gotteshauses zu sehen, und Jesus selbst hat auch auf  den äußeren würdigen Rahmen der Feier Wert gelegt und herzurichten  geboten: „sprecht zu dem Hausherrn: ‚Der Meister läßt dir sagen: Wo ist  das Gemach, darin ich das Osterlamm mit meinen Jüngern essen kann?  Und er wird euch einen großen Saal zeigen, der mit Polstern versehen und  bereit ist; daselbst richtet für uns zu‘“ (Mk 14,14f). Daß alles schön werde  in der Gemeinde, wird die äußere Gestaltung der Eucharistie so bestim-  men, wie es ein Hochzeitsfest als Inbegriff der Freude und Schönheit für  alle Feiernden zu sein beansprucht und gar nicht anders sein kann. Wo der  Verwandlungsprozeß in uns begonnen hat, wird es kein Aufhören geben  können: Durch die uns geschenkten „Augen, Ohren und alle Glieder, Ver-  nunft und alle Sinne“ (Luther, Kleiner Katechismus, Erklärung zum ersten  Glaubensartikel) wird die Fülle der Gottesgaben geweckt, die kreativ-  erfinderisch macht und sich nicht genug einfallen lassen kann — ein sol-elıg sınd,
dıe ZUendes Lammes berufen sınd““: Dıe Eucharistie 1st immer
als e1in Vorgeschmack der künftigen Freude und Gemeimninschaft mıt (ott
gefeıert worden: S1e ist nıcht erst Futurisches, Jesu Verkündigung ist
eiıne eINZIgE Eınladung ZU „Könıglıchen Hochzeıts  1“ (Mt’und
UNsCIC eINZIgE orge sollte se1n, diese Eınladung In iıhrer Sanzecnh Tragweıte
nicht begriffen aben, mıt dem bekannten Gleichnis gesprochen: „keıin
hochzeıtliches e anzuhaben“”, das au Xegese eım Eıntritt in das
Haus dieses Könıigs geschenkte es  el verschmähen dürfen, also WI1Ie
jener Mann bleiben können, WwW1e INan NUun einmal hereingekommen
1sSt. Dıe Eınladung ergeht ZW. alle, aber S1e. Schlıe In sıch eıne
erwandlung des Sanzch Wesens, 1DU11SC gesprochen eine Überkleidung
mıiıt der Reinheit und Herrlichkei Jesu Christ1 das ist das eschen der
Eucharıistıie! AICH bın herrlich, ich bın schön, meınen Heıland entzun-
den Seines e1ls Gerechtigkeit ist meın chmuck und Ehrenkle1id ED ann
zurecht der Beschenkte mıt Johann Sebastıan aCcC Kantate dıesem
ext (BWV 49) sıngen. Daß} In em (sJott schön werde In der Gemeinde,
bleibt VON er eın höchst sınnvolles erlangen derer, dıe sıch Z est-
S gerufen und ‚schön  . gemacht w1IsSsen. Zweımal steht in den Evange-
hıen bekanntlıch unmittelbar VOI der Abendmahls-Einsetzung die Ge-
schıichte VOonNn der „Salbung iın Bethanıen"”, sıch Jesus den Überschwang
hebevoller Huldıgung gefallen älßt und ihn berechnende Nüchtern-
heıt der Jünger verte1idigt. Im über den „Schmuck der eılıgen
Orte‘“ Wılhelm Löhe se1ıne Dıakonissen dıe Tat jener TAau als Urbild
für den chmuck des Gotteshauses sehen, und Jesus selbst hat auch auf
den äaußeren würdıgen Rahmen der Feıer Wert gelegt und herzurichten
geboten „Sprecht dem Hausherrn: ‚Der eıster äßt dır Wo ist
das Gemach, darın ich das Osterlamm mıt meınen Jüngern kann?
Und wırd euch einen großen Saal zeigen, der mıt Polstern versehen und
bereıt ist; aselDs richtet für uns Zzu  ... (Mk Daß es schön werde
in der Gemeinde, wırd dıe außere Gestaltung der Eucharistıe bestim-
IMNCN, WIE 6S e1in Hochzeıtsfest als nbegri der Freude und Schönheıit für
alle Feiernden se1n beanspruc und nıcht anders se1n annn WOo der
Verwandlungsproze in uns begonnen hat, wırd 6S eın Aufhören geben
können: Uurc dıe uns geschenkten „Augen, ren und alle Glıeder, Ver-
nunft und alle Sinne‘“ Luther, Kleiner Katechismus, rklärung Zu ersten
Glaubens  ikel) WITL dıe der Gottesgaben geweckt, dıe kreativ-
ertinderisch macht und sıch nıcht einfallen lassen annn eın sol-
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ches est bedarf der Vorbereitung urc dıe Vielen, 6S hat seıne feste
Ordnung der Vıelen wiıllen, und CS ebt auch VOoN den Überraschungen
der mıtgebrachten en der Vıelen Warum g1bt 6S viel schreckliche
Verängstigung, WENN INan be1 uns VONN einem Aufleben 1Im Iragen der
schon auf dıe Urchristenheit zurückgehenden und VOoN Luther beıbehalte-
NN festlıchen Meßgewänder und ihres varıantenreichen Gebrauchs gemä
der lıturgischen arben 1Im Zeichen reicher Gestaltung des KıirchenJjahres
hÖört der auch VON der Wiıederverwendung des 1mM en und Neuen esta-
ment elbstverstän  ıchen Weıhrauchs, 1Im Gottesgebot Moses S12Na-
1slert: soll euch en Hochheıilıiges se1n””, „ZUum eılıgen ebrauch‘“‘
2 Mose 30,3411), ‚„„Gott Zu heblichen Wohlgeruche“ (Lechner-Eısenho-
fer. ıturg1 des römischen Rıtus, reıburg 1953, 84), gleich nfang
des Neuen Testaments den dem neugeborenen Chrıistkınd mıtge-
brachten und geschenkten „Schätzen“” für wıichtig-erwähnenswert eIun-
den (Mt Z 41) und 1Im Eingangschor eıner köstlıchen Kantate ZU Ep1-
phanıasfes VON Bach symbolısch aufgenommen: „d1e werden dQus Saba
alle kommen, old und Weıiıhrauch bringen und des Herrn Lob verkün-
i1gen  . (BWV 6 ’ vgl Jes

Was uns mpulsen auch motivieren oder Tem bleiben Mag, dıe 1mM
„‚Sakrament der Liebe‘ (Luther) vollzogene Kommunion als dıe mystische
Vereinigung mıt dem anwesenden Festgeber äng geradezu nach Aus-
drucksformen Für Luther das dıe Elevatıon, dıe Emporhebung VO
Hostıie und eic nach der Konsekratıon, und dıe noch ZU[T e1ıt aC ın
Le1ipz1ig bezeugte Konsekrationsglocke, dıe nbetung mıt erhobenen Hän-
den, Stoßgebete, nıefall, Prostration. Während uUuNsSsCIC eingeübte SDar-
tanısche Frömmıigkeıt sıch dem SCIN verweıgert, en jJunge Leute und
charısmatısch-lıturgische Gruppen damıt keıine Schwierigkeıiten. Vom viel
krıitisiıerten „Deutschen Evangelıschen Kırchentag“ hörte 1mM egen-
Satz zweıdrıttel leer bleibenden Messehallen mıt mannıgfachen Themen-
und Dıskussionsangeboten VON uüber{TIulliten Kırchen und alen, In denen

Gottesdiensten zusammenkam, NECUC lıturgische Formen rprobte
und e1 auch das altchristliche Symbol der Salbung beleben versuchte
und sıch viele epuker VO: der behutsamen Wıederentdeckung und
einführung dieses Heıilssymbols den vielfac als „sinnenfeindlıch”
geltenden evangelıschen Christen durchaus angelan wußten: in einer Kır
chentagshalle Wr eiıne und e1n Kräutergarten als „Erlebnıisım-
pulse aufgebaut, WIeE hıeß dıe Sınne für dıe körperliche und
geistige Gesundheıit öffnen, während eine Musıkgruppe mıt meditatıven
Klängen auf eine 99  eılende Liturgie” einstimmte und siıch betont Junge
Menschen in dieser ‚„Oase des Duftes und der Klänge” nıedersetzten und
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-legten, Entspannung finden und sıch dıesem Wohlbefinden
en ähnlıches aben WITr jahrelang in überfüllten DR-Kirchen erlebt,

Jugendliche auch auf Steinböden und In en Oockend und J1egend
Konzertklängen ınfach „iıhre egeile auspendeln‘ lLLeßen Ja, MIır

scheıint Nun gerade auch für dıe Sakramentsmusık dieses weıte Feld sıch
anbietender Okal- und Instrumentalmusık bıs hın solıstıschen Engage-
ments noch aum geNuUTZL, daß hıer noch ungeahnte Reserven schlum-
INCIN och beı en Aktıvıtäten, selbst der Devıse: „Wer 1Cc VOI-
schwendet allezeıt““ (Conrad Ferdinand eyer In seiınem Gedicht „Narde“),
bleıbt CS 1 a€ WIT sınd dıe Herren des Festes, dıe 65 machen und
Entscheidende: bewırken der Fest-Herr stimmt dıe tmosphäre, den
Gang und den Inhalt des Festes. ber WITr dürfen dıe „Freiıräume für dıe
Gotteserfahrung” (Landesbischo Horst Hırschler in urıc Oktober
schafifen, und eın Gast sollte aran zweıfeln, daß Or sıch tatsächlıch
eın est der Freude andelt

Epilog
Zum SC dıe Frage: Klıngt das es nıcht viel schön, wahr
Se1IN: dıe Eucharıistie das sonntäglıche Fest? Muß 6S nıcht, WITKIU1IC

est werden, dıe Ausnahme e1ıben Dazu eıne e1flache Bemerkung:
Wo mıiıt dem Mahl der Danksagung dıe e1lhabe jenem OZe

der Wandlung wächst, wırd zusehends der ank bewußter, woher WITr
kommen: Dıe alte Christenheit hat auf ıhrer Wüstenwanderung, als
Gottesvolk 1Im mächtigen Römerreıich jahrhundertelang dıe Exı1ıstenz
ringend, Jene Oasen gefunden, dıe S1e jeden Sonntag NCUu das est der
Auferstehung ihres errn feıern 1eß hıer 1st Liıturgie gewachsen un
Ere1gn1s SCWECSCH hne alle relıg1ıösen Konventionen und hne Rücksıcht-
nahme auf dıe gesellschaftlıche Problematı W üstenwanderung 1st für das
olk (Gottes auch dıe Epoche der viel gepriesenen Reformatıon und da-
nach dıe der viel verlästerten lutherischen Orthodoxıe mıiıt der großen Durst-
strecke des dreißigjährıgen Krieges und den nıcht mınder schweren Jahr-
zehnten danach BSCWESCH. Gerade VON dieser etzten Epoche hat Friedrich
alb in seiner bekannten Studıe können, da INnan „mMıt großer TIreue
den Gottesdienst als das ‚geistliche Ere1gn1s’ überhaupt verstanden, festge-
halten und gefeıert hat“ (Dıie re VO Kultus der lutherischen Kırche
ZUr Zeıt der Orthodoxıe, Berlın 1959, 149) Man kann dem Resümee
kommen, daß ‚„„das gottesdienstliche und lıturgısche Leben der luther1-
schen Kırche VOonN eiıner Mannıgfaltigkeıt und musıkalıschen Intensıität W:
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die uns 1Ur mıt e1d ertTullen kann  c Söhngen, Bach und dıe Lıtur-
Die) in Der Kırchenmusıker, Berlın 1950, 126) Darf ich anfügen, daß
uns 16S es NUr mıt ank und Ehrfurcht rfüllen ann WIT zehren noch
immer VO  x diesen dem Gottesvolk geschenkten Erfahrungen und ZUEC-
wachsenen Zeugnissen!

Dıie daraus resultierende Liebe ist jene Frucht des andlungs-
PTOZCSSCS, dıe uns auf der gegenwärtigen Wüstenwanderung in den SCHC-
benen Oasen das Mahl der Danksagung unbeılrrbar praktızıeren äßt und
immun macht alle Kassandra-Rufe über dıe Liturgie und Zukunft
des Gottesdienstes 1st nicht Werk und abhängıg VON dem, WAas

gemeın en und urteılt, sondern bleibt das est des Chrıstus, der
daran es  a daß Freude der Eıngeladenen, einladende Freude und ein-
adendes en nıcht geschmälert werden. Wenn WITr diese Oase nıcht
finden, 1st das oblem SO bleıibt mır unverständlıch, W1e 1mM erzen
der Stadt Braunschweıg Jjene weiıt über dıe Grenzen hıinaus bekannte Brü-
derngemeınde St Ulricı mıt eiıner überaus reichen lıturgischen Praxıs in
der alten Klosterkirche der Franzıskaner, VONN der einst Bugenhagen dıe
Reformatıon 1m an begonnen hat, en Sonn- und er!  gen CGot-
tesdienste und Stundengebete halten ann eiıne wahrha lıturgische
Oase! aber VO den sıch in den benachbarten aumen über dem Kreuz-
Sang VON Jahr Jahr auf dıe Lıturgıie der Kırche vorbereıtenden Pfarr-
amtskandıdaten des dortigen Predigerseminars der Landeskırche nıcht ein-
mal versuchsweilise eın Engagement in dıesem geıistlıchen, dıe luther1-
sche Tradıtion CN anschlıeßenden Gottesdienstgeschehen geWagT, Ja ohl
betontermaßen Dıstanz und Mißachtung geü wIrd. Lıturgie aber kann
und wırd nıe A des Schreibtisches der rein ntellektueller Betätigung
se1N, ann nıcht gelernt werden in Vorlesungen und Seminaren und schon

nıcht Urc konsıstoriale Verfügungen und Anleıtungen. Lıturgie l
W1Ee jedes est egangen, gelebt, gefeıiert Se1IN. Was hıer VersäumnıIls-
SCH unsererse1lts g1bt, werden WIT dem CGottesdienst der Kırche schuldıg
bleiben, SCNAUCT: dem einladenden Herrn!

Dıe dus dem gefeljerten Mahl der Danksagung erwachsende Kraft der
Verwandlung wırd Nun aber erfahrungsgemä stark se1n, daß S1e den

1C ın dıe Zukunft öffnet Wır werden einerseılts eflügelt, dıe
W üstenwanderung mutiıg fortzusetzen: wenngleıch „„dıe Lage der glauben-
den Chrıisten heute ISt, eıne große lıturgische chöp-
erkraft erlauben“‘“ arles Davıs, in Gottesdienst in einem säkula-
rmMsierten Zeıtalter, © 34), wırd Denken und TIun auch VO
Ziel her. das keın Oasendaseın mehr kennt, gestützt, und en e1
auch dıe vielen iın agern und Gefängnissen gehaltenen Feıern, ın
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denen be1ı er Not und Armselıgkeıt doch VON jenem estglanz
Lransparent geworden 1sSt. Andererseıts werden WIT aber auch und nıcht
zuletzt im 1INDI1IC auf das drohende Gericht dıe lıturgıschen Sackgassen
der Zeıt klar und verantwortlich benennen und den nach Orijentierung
Suchenden mıt Rat und beizustehen WISSEN, daß sS1e. auf dem
Wege möglıchst nıcht und scheıtern. Bıschof TIC 11iCKkKeNs
hat kürzlıch In se1ıner Abschiedspredigt 1im ubecker Dom den angel
Zivilcourage beklagt, „WIe wen1g 6S IN ZUT Zeıt gelıngt, in fröhlicher
Gew1ißheit und Gelassenheit und In persönlıch ausstrahlender Eındeutig-
eıt VonN Gott reden‘., und dennoch Im 1INDIIC auf den sıch gefährlıch
ausweıtenden ‚„‚Markt der Möglıchkeıiten" mıt se1iner Tendenz der elı-
g1onsvermischung die Chrıisten, gleichsam als Vermächtnis, appellıeren

können: „Lassen Sıe uns rechtzeıtig dıe alten, oft schon in Notzeıten
bewährten Wahrheıiten uUuNsSeICSs CHTrIS  iıchen Glaubens wıeder IIC ernNnst-
nehmen und S1e. ernsthaft prüfen und gewichten‘.

Meıne heben Freunde, WITr wollen Jetzt dıes NECUC Haus einsegnen und
UNsSCICIMN Herrn Jesus Christus weıhen, welches MIr nıcht alleın gebürt. Ihr
So mıt den prenge und das auchntTal greiıfen, damıt das NCUC Haus
dıe Schloßkirche VON Jorgau] 1ın ausgerichtet werde, daß nıchts ande-
ICS darın geschehe, enn daß heber Herr selbst mıt uns rede urc
se1n eılıges Wort, und WIT wıederum mıt ıhm reden UrcC und
obgesang. Martın Luther


